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Furchtbare Tragödie.
In Emden erhängte gestern abend eine Fra « ihre

beide« Kinder und daraus sich selbst!
Aus Emde«  wird «ns berichtet: Im Stadt¬

teil Wolthusen erhängte gestern abend die an¬
nähernd 4Ü Jahre alte Ehefrau des beim Ma¬
schinenbauamt beschäftigtenZeichners Just in
Abwesenheit ihres Mannes ihre beiden Kinder»
ein vier Jahre altes Mädchen  und
eine« sechs Jahre alt en Knaben,  und
griff darauf selbst zum Strick.  Auf Ver¬

anlassung des Dienstmädchens, das nach einer
Besorgung nicht wieder in die Wohnung hinein-
konnte, öffneten Nachbarn gewaltsam die TSr
und fanden Mutter und Kinder leblos auf. Der
Grund zur Tat ist in Schwermut  zu
suchen. Wie es heißt, soll Fra « Just in der letz¬
ten Zeit bereits Gedanken über Lebensüberdruß
geäußert haben.

Rene Erdölqnelle entdeckt.
Stündlich I « Tonnen Ausbeute.

lZanuover.  27 . September. Radiodienst.)
Die Gewerkschaft Elwerath hat in ihrem Felde
bei Nienhagen eine neue, sehr ergiebige Erd¬
öl  so n d e erschlossen. Der Oel- und Gasauftrieb
in dieser Bohrung ist derart stark, Laß trotz Ab¬
dichtung mit den modernsten Geräten das Oel

durch die Rohransätzegepreßt wird und stünd -
lich 16 Tonnen  auslaufen . Am ersten Tag
wurden auf diese Weise rund 400 Tonnen aus-
geworfen. Dieser Oelausfluß dauert unver¬
mindert an.

Vorbildliche Politiker.
Einbrecher und Mörder als nendeutsche Ideale.
(Meldung aus  Kiel .) Zwei National¬

sozialisten, der 24jährige Willi Sanftenberg und
der 28jährige Gustav Link wurden von dem
Kieler Schöffengericht wegen umfang¬
reicher Ein brüchezu sechs Monaten
Sezw . zwei Jahren Gefängnis ver¬
urteilt.  Wahrend der Gerichtsverhandlung
wurden zahlreiche weitere, den Angeklagten zur
Last fallende Einbrüche aufgedeckt. Link soll an
acht. Sanftenberg an nicht weniger als vier¬
zehn Einbrüchen beteiligt gewesen sein. Sie
werden sich demnächst wieder vor Gericht zu ver¬

antworten haben.
Das Schwurgerichtin Koblenz  verurteilte

Jahre alten Kaufmann Erich Liese, FLH--en 28 ,
rer einer Sturmabteilung der Nationalsozia¬
listischen Partei , wegen fahrlässiger Tötung zu
einem Jahr Gefängnis. Liese hatte kürzlich
einen Arbeiter, durch den er sich beleidigt und
bedroht glaubte, mit einem Dolchmesserder¬
artig mißhandelt, daß bald nach der Tat der
Tod eintrat . In dem Urteil wird ausdrücklich
festgestellt, daß Liese nicht in Notwehr gehandelt
habe.

Urteil im Wesselproretz.
Hohe Imhthaussteafen für bie Ermordung des

nationalsozialistischen Studenten.
(Eigenbericht aus Berlin .) Im

Prozeß gegen die Mörder des nationalsojiali-
stischen Studenten Wessel wurde am Freitag
nachmittag das Urteil verkündet. Der Zu¬
schauerraum war überfüllt, starke Polizeiposten
hatten die Eingänge gesichert, um Zwischenfällen
vorzubeugen. Als sich das Gericht versammelt,
herrscht atemlose Spannung im Saal . Der
Hauptangeklagte Albrecht Köhler,  der ehe¬
malige stellvertretende Führer der Sturmvereit-
schaft Mitte des RFB ., erhielt wegen gemein¬
schaftlichenTotschlags, Nötigung und unbefug¬
ten Waffenbesitzes sechs Jahre einen
Monat Zuchthaus. Gegen Erwin R Lcke r t
erkannte das Gericht ebenfalls auf sechs

Jahre einen Monat Zuchthaus.
Joseph Kandulski,  der mit in die Wessel-
sche Wohnung eingedrungen war, erhielt fünf
Jahre und einen Monat , Max Iam -
browski zwei Jahre Gefängnis.  Frau
Salm,  Wessels Wirtin , wurde wegen Beihilfe
zu einem Jahr sechs Monaten Ge¬
fängnis  verurteilt . Auch die übrigen An¬
geklagten, deren Beteiligung allerdings von
recht untergeordneter Bedeutung war, erhielten
Gefängnisstrafen bis auf Schmidt und Gudowski,
die freigesprochen wurden. Die Angeklagten
nahmen den Spruch des Gerichts mit Ruhe auf.
Auch im Zuschauerrallm fiel kein Wort.

TageseindrMe
Diese letzten Tage standen im Zeichen Hit¬

lers . Eine hohe Reichsbehörds gab diesem
Manne Gelegenheit, seine agitatorischen Rede¬
floskeln mit der notwendigen Theatralik vor
der deutschen Öffentlichkeit auszubreiten . Das
war zu erwarten und es war Hitlers gutes
Recht. Wenn schon, denn schon! Solche Rede¬
kanzel bietet sich nicht alle Tage. Daß er dazu
bestrebt war, all sein neuzeitliches Tun als
„legal", das heißt, als im Rahmen der Gesetze
vor sich gehend» hinzustellen: auch das war mit
Rücksicht auf das Schicksal der angeklagten Leut¬
nants wie seines eigenen Renommeeswenig ver¬
wunderlich.

Nun hätten die Hitlerschen Tiraden freilich
nicht die weitgehende Beachtung des In - und
Auslandes gefunden, wären sie nicht unter dem
frischen Eindruck des jüngsten Wahlergebnisses
erfolgt. Erst dadurch bekamen diese Aeußerun-
gen Aktuellität und Gehalt. An einem andern
Tage, Wochen vor der Wahl, wären sie bedeu¬
tungslos geblieben. Und sie hätten nicht das
Schicksal gehabt, von den Zeitungen der deut¬
schen Rechtsparteien (einschließlich derer der
Deutschen Volkspartei!) wohlwollend wieder¬
gegeben und kommentiert zu werden. Ebenso¬
wenig hätte das Ausland sich über sie so auf¬
geregt, wie es geschehen ist. Also das Glück
eines Elücksjägers. Denn diese Abenteuerei
patzt ganz zu dem abenteuerlichen Wahlerfolg,
den seine Partei am Vierzehnten zu verzeichnen
hatte.

Man wird bei uns geneigt sein, Hitlers
Darlegungen vor dem Staatsgerichtshof als
alberne Großsprechereiaüzutun. Vielleicht mit
Recht. Immerhin gaben ihm die letzten Wah¬
len eine gewisse Legitimation zu solcher Groß¬
sprecherei. Ja , der bunte Zufallshaufen seiner
jüngsten Wahlstimmenanhängerschaft hätte gar
nicht verstanden, wenn der neue Messias an
diesem fröstelnden Herbstdonnerstag nicht sein
aufmunterndes Raketenfeuerchen frisch- fröhlich
losgeknallt hätte. OL das mit dem „Köpfe in
den Sand rollen", von dem ja eigentlich die
jungen Offiziere längst gewußt haben müssen,
für diese einen strafrechtlichenNachteil haben
wird, bleibt abzuwarten. Die Beantwortung
dieser Frage durch das Leipziger Gericht wird
insofern nicht uninteressant sein, als doch unter
den „Novemberverbrechern", ja auch der gegen¬
wärtige Reichswehrminister zu suchen wäre.
Also der höchste Vorgesetzte der betreffenden
Herren. Denn, wie unsere Leser aus unserer
seinerzeitigen Artikelserie wissen, war doch der
es gerade, der wilhelminischund seldte-hitlerisch
gesehen, mit einer gewissen„Unzuverlässigkeit"
voranging.

Und das Ausland ? Abgesehen von dem
Sensationsbedürfnis der dortigen Presse werden
die Leipziger Hitlerfloskeln gewiß auch in den
Parlaments - und Regierungsstuben ein be¬
stimmtes Köpse-Zusammenstecken im Gefolge
haben. Und es ist schon anzunehmen, daß da¬
bei für Deutschlandnicht gerade Gutes heraus¬
kommen wird. Immerhin sollte man sich dort
drüben nicht gar so verwundert aufpumpen.
Steckt doch gerade dort ein sehr gehäuft Teil
Schuld an der jüngsten innerpolitischen deut¬
schen Entwicklung. Die rücksichtslose Eintrei¬
bung härtester Kriegssteuern, die damit v«r-
Lundene Aussaugung unseres Landes und das
geringe Entgegenkommen, das Deutschland im
Laufe eines Jahrzwölfts nicht zuletzt von den
Pariser Machthabern erfahren hat : all das hat
aufs allerstärkste dazu beigetragen, den Hitler
bei der jetzigen Gelegenheit zum Volkstribun
zu machen.

So groß das Verdienstder Regierung Müller-
Stresemann hinsichtlich der früheren Rhein¬
landräumung auch ist: bei einem sehr großen
Teil des deutschen Volkes schlug dieses Ver¬
dienst, kaufmännischgesprochen, gar nicht zu
Buch. Die politische Kurzsichtigkeitist sowieso

eine besondere Eigenschaft der sonst permanen¬
ten Nichtwähler, die diesmal zugunsten der rück¬
sichtslosesten Schreier mobilisiert wurden. Und
diese Kurzsichtigkeitbrachten sie als Morgen¬
gabe dem gerissenen Adolf mit in den neuen
Bund. Ganz abgesehendavon, daß (immer vom
Standpunkt jener politisch Indifferenten ge¬
sehen) es denjenigen, die entweder unter einer
ungeheuren Not leiden oder die nun einmal an
dem farblosen Hin und Her der bürgerlichen
Parteien genug haben, daß es denen gänzlich
schnuppe ist, ob und wie weit das weit von ihnen
liegende besetzte Gebiet geräumt wird ober
wurde. Daß ein unterlegenes Land zwölf Jahre
lang von fremden Truppen besetzt und ge-
demütigt werden muß, obwohl dieses Land
ohne jeden militärischen Widerstand ist, das ist
nun einmal ein Gipfel. Wie gesagt, die Macht¬
haber von drüben, ob liberal oder reaktionär,
sie brauchen sich wahrhaftig nicht zu wundern.

Am allerwenigsten die dortigen politischen Ee-
sinnungsverwandten unserer Hitler, Hugenberg,
Seldte. Haben dochs i e ganz besonders fleißig
mitgeholfen, bei uns das (wie sie es nun sehen)
hydraköpfige Ungeheuer groß zu ziehen.

Wir sprachen von dem bunten Zufallshaufen
der Hitlerschen Scharen. Fraglos ist der in die¬
ser Eigenschaft vorhanden. Politisches Pro¬
gramm und politische lleberzeugung kommen
hier nicht in Frage. Man war sich am vier¬
zehnten September lediglich einig in der Ab¬
neigung gegen den Parlamentarismus . Alle
Schäden der Zeit glaubte man aus diesem einen
Punkte heraussteigen zu sehen. Man wählte
also eine ihrem guten Gehaben nach absolut
a nti parlamentarische Partei . Daß diese Par¬
tei, bzw. deren Wahlmacher auf die roheste
Weise mit Messer und Knüppel hantierten , ver¬
focht in jenen Kreisen durchaus nichts. Viel¬
leicht erschiendas sogar noch sympathisch. Es

hak auch anscheinend nicht das Geringste ver¬
fochten, daß die Nationalsozialisten prinzipiell
keine Frauen auf ihre Kandidatenlisten setzte«
(wie auch unter den 107 Abgeordneten keine
Frau ist). Vielleicht wurde in den betreffenden
Schichten auch diese Gepflogenheit (die sich sonst
«gestraft angeblich keine große Partei erlau¬
ben darf) nur als recht empfunden. Braucht
man doch zum „großen Aufräumen" wahrhaftig
keine Frauen . Die Forderung nach der Frau
auf der Kandidatenliste entspringt dem Gebot
politisch-gesellschaftlicher Gerechtigkeit oder sen¬
timentalen Gesichtspunkten, Beides, politische
Gerechtigkeit wie Sentimentalität sind den Leu¬
ten um Hitler verhaßte Dinge. Es bleibt also
Tatsache, daß ein paar Millionen Frauen ihre
Stimme einer Partei gaben, die die Frau aus
der politisch-staatlichen Praxis einfach ausmerzt.

Wie die innerste Triebfeder der Hitlerwähler
nicht grade solid fundiertes Verstehen war, so
dürften es auch sonst weniger die großen staats-
politischen Fragen gewesen sein, als vielmehr
politisch sehr belanglose Kleinigkeiten,
denen die Nazis ihren Erfolg danken. Kleinig¬
keiten, äußerlichbelanglos, im Innern der Wäh¬
lerpsyche aber doch von der großen Bedeutung,
wie man sie mit dem Worte Imponderabilien
bezeichnet. Beispielsweise die in gar keinem
Verhältnis zur Not der Zeit stehenden Gehälter
einer ganzen Reihe hoher Beamter, der hahne¬
büchene Pensionsunfug und ähnliche trostlose
Dinge sind es, die der einfache Mensch nie und
nimmer begreifen wird. Man weiß ferner, wie
die Bilder von den Festesten„hoher" Persönlich¬
keiten von einer gewissenlosenPropaganda in
diesem Wahlkampf ausgebeutet wurden. Ge¬
wissenlos, weil die obersten Macher jener Pro¬
pagandisten nicht minder festlich futtern. Ge¬
wissenlos, weil unter tausend solcher futternder
Festgenossenberufsmäßig nur einmal ein ein¬
stiger Proletarier dazwischen steckt. Wie gesagt,
berufsmäßig.

Aber ob berufsmäßig oder nicht: der einfache
Wähler, aufgebracht durch die Not der Zeit,
unterscheidet da nicht sehr; allzuleicht wird er
zur Beute des Spiels der Demagogen. Die
sozialdemokratische Partei hat trotzdem und alle¬
dem ein reines Gewissen und eine reine Weste.
Sie hat am ersten und am nachhaltigstengegen
jene Schäden angekämpft, sie auszurotten, war
sie nicht imstande. Die bürgerlichen Parteien
hielten diese ihre alten Traditionen hoch. Und
diese bürgerlichen Parteien haben dafür auch
den Zorn der mobilisierten zweieinhalb Mil¬
lionen (doch bürgerlichen)  früheren Nicht¬
wähler zu spüren bekommen, die samt und son¬
ders zu Hitler stießen. Mit der großen Masse
der Jungwähler (der Zwanzigjährigen!!) wird
es nicht anders gewesen sein. Imponderabilien,
nach außenhin unwägbare Gefühlsdinge, haben
unseres Dafürhaltens zu einem recht wesent¬
lichen Teil dieses Wahlergebnis herbeigeführt.
In ruhigen Zeiten wären diese Dinge kaum zu
Raum gekommen, in unsern Not- und Elends¬
tagen wuchsen sie zu riesengroßer Bedeutung.
Und aus dieser Bedeutung heraus wuchs Hitlers
Sieg. Jenes Hitlers , der nun von der Warte
des Reichsgerichtsprozessesaus den blindesten
Zufallssieg, den die Geschichte kennt, nachträglich
zu fundieren versuchte.

Ein großer Zusallssieg? Ganz gewiß. Aber
doch nicht ganz ungeschichtlich. Weil heraus¬
geboren aus einem großen Zeitdilemma. Und
deshalb auch anzusehenmit allem Ernste prole¬
tarischen Besorgnisses! Die bürgerlichen Mittel¬
und Linksparteien? Man mache sich hier keine
Illusionen. Dieses und jenes kleine Häuflein,
vielleicht— sonst aber : schärfste Aufmerksamkeit
unserer selbst! Die alten Stammscharenin Par¬
tei und Gewerkschaft sind noch da. Sie haben
dafür gesorgt, daß der letzte Herbststurman der
wirklichengroßen Volkspartei ohne Unheil an¬
zurichten vorüberging, sie werden auch dafür
sorgen, Latz Hitlers Hoffnungen — eben Hoff¬
nungen bleiben.
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Ser Leipziger Sssiziecsprozctz.
Der Fortgang-er Vernehmungen.

(Eigenbericht aus Leipzigs Zu
Beginn der Freitagverhandlung wird Leut¬
nant Wintzer  vernommen : Ludien war zu
ihm nach Hannover gefahren. Leutnant
Wintzer, der sich in seinen Aussagen öfter
widersprachund einen sehr unsicherenEindruck
machte, bekundet, das; vereinbart worden wäre,
für das Verschwindendes Gegensatzeszwischen
vaterländischen Verbänden und Heer zu sor¬
gen. Außerdem hätte die Stimmung im Of¬
fizierkorps zu der Feststellung geführt, daß.
wer vaterländisch gesinnt sei, beobachtetwerden
solle.

Der militärische Verteidiger, Hauptmann
Meindel,  bittet den Zeugen über den stim-
mungsmäßigen Effekt des Ludienschen Vor¬
schlags zu fragen. Leutnant Wintzer antwor¬
tet , daß ihn ein Gefühl der Freude beseelt
habe, als endlich „mit der Tat vorge¬
gangen"  werden sollte. Er hätte verstan¬
den, daß Ludien nun wirklich etwas habe tun
wollen. Was — will der Zeuge nicht gewußt
hobem Das Wort „nationalsozialistischeZel¬
len" soll bei der Besprechung nicht gefallen
sein.

Zeuge Leutnant Statke  behauptet , in der
Voruntersuchung von Landgerichtsdirektor
Braune in der Formulierung seiner Aussagen
Mit Drohungen erpreßt worden zu sein. Land¬
gerichtsdirektor Braune bestreitet, unkorrekt
vorgegangen zu sein, und die sehr genaue Be¬
weiserhebung über diesen Punkt durch den
Vorsitzendendes Senats ergibt die Richtigkeit
dieser Braunschen Behauptung.

Major Theissen,  der Vertreter des
Reichswehrministeriumsergänzt: „Ich habe nur
feststellen können, daß sich der Herr Land¬
gerichtsdirektor sehr warm über die jun¬
gen Offiziere geäußert  hat , als ich
ihm auf Anordnung des Reichswehrministe-
riums bei der Verhaftung der Offiziere bei¬
gegeben wurde. Ich kann bezeugen, daß der
Herr Landgerichtsdirektor fast gebrochen war,
und daß er äußerte, daß es doch eine furcht¬
bare Tragik um die Tat dieser prächtigen jun¬
gen Offiziere sei. Auch später hatte ich im¬
mer das Gefühl, daß die Sache dem Herrn
Landgerichtsdirektor Braune sehr nahe ging."

Zu bewegten Zusammenstößen kommt es
dann, als Landgerichtsdirektor Braune die
Verhaftung der Angeklagten schildert. Es wird
klargestellt, daß seinerzeit Oberst Beck in Ulm
die Verhaftung nicht hatte zulas¬
sen wollen  und beleidigt war, als ihm
Landgerichtsdirektor Braune wegen Verdun¬
kelungsgefahr vor der Verhaftung nicht genaue
Aufklärung hatte geben wollen. Auch jetzt
noch bringt der Regimentskommandeur Oberst
Beck die (vom Vorsitzendennicht als irrig er¬
klärtes Meinung zum Ausdruck, daß ihm da¬
mals Unrecht geschehensei. als Braune ihn
nicht, vorher informieren wollte. - Im übrigen
hat Braune damals dem Regimentskomman¬
deur Oberst Beck davon Kenntnis gegeben, daß
er im Einverständnis mit dem Reichswehr-
Ministerium und dem Reichspräsiden¬
ten  handele.

Als nächster Zeuge schildert Leutnant Lo¬
renz aus Hannover Ludiens Besuch. Der
Zeuge bekundet, daß Ludien in andere Wehr¬
kreise hätte reisen wollen, um „vaterländische"
Offiziere zu suchen. „Uns als Offizieren ist
natürlich nur eine Partei sympathisch, wenn
sie vaterländisch und national eingestellt ist.
Insbesondere haben wir uns über
die Ziele und Anschauungen der
Nationalsozialistischen Partei un¬
terhalte  n."

Hauptmann Jäger.  Hannover , der fol¬
gende Zeuge, war von Wendt in der national¬
sozialistischen Werbeabsicht besucht worden.
Hauptmann Jäger wird nicht vereidigt. Im
Untersuchung-Protokoll ist ihm vom Unter¬
suchungsrichterauffallende Unsicherheitbei der
Vernehmung bestätigt worden. Auch bei der
fetzigen Vernehmung scheint der Zeuge mit der
Wahrheit sehr zurückzuhalten, so daß ihn der
Vorsitzendeernstlich ermahnen muß. Wie sich
Jäger an nichts mehr erinnern will, hält ihm
der Angeklagte Wendt den Inhalt der dama¬
ligen Unterhaltung vor. Aber Wendt sagt,
daß diese Unterhaltung nicht um den Natio¬
nalismus gegangen sei. sondern um Fragen
der Art, ob es gegen die gesellschaftlichen Sit¬
ten des Offiziersstandes verstoße, wenn ein
Offizier in ein Lokal ginoe, in dem auch ge¬
wöhnliche Soldaten oder Arbeiter verkehren.

Wegen der Vereidigung des Zeugen Jäger
kommt es wieder zu großen Diskussionen. Der
Reichsanwalt ist mit der Vereidigung einver¬
standen, von Seiten der Beisitzerkommen aber
Einwendungen, da sie Verdacht der Teilnahme
hegen. Die Verteidiger Sack und Frank pro¬
testieren, das Gericht zieht sich zur Beratung
zurück. Die Beratung dauert eine halbe
Stunde. Ergebnis : über die geltend gemachten
Bedenken der Verteidigung des Zeugen soll erst
am Ende der Beweisaufnahme Beschluß gefaßt
werden, gleichzeitig mit der Frage, ob die
Zeugen Pfeffer, Wagner und Weiß vereidigt
werden sollen. Man hofft, daß der Prozeß am
Montag zu Ende geht.

Im Prozeß gegen die nationalsozialistischen
Reichswehrleutnants wurde heute vormit¬
tag  in Leipzig die Zeugenvernehmung fort¬
gesetzt. wobei es zu einer lebhaften Diskussion
zwischen Vorsitzenden, Neichsanwalt und Ver¬
teidigung wegen der Voruntersuchung durch
Landgerichtsdirektor Braune kam.

Politisches Spekulantentum.
Aus Weimar  wird berichtet: Die Natio¬

nalsozialisten haben im thüringischen
Landtag eine Herabsetzung der Ministergehälter
auf 12 WO RM . beantragt. Als die Sozial¬
demokratie vor einem halben Jahre den gleichen
Antrag gestellt hatte, wurde er von den
Nazis abgelehnt.  Aber selbst wenn sich im
Landtag eine Mehrheit für den Antrag finden
sollte, so hätte das für die zurzeit im Amt be-

VizekanzlerVaugoin,  Mitglied der stärk¬
sten österreichischen Partei , der christlich-

sozialen Partei.

findlichen Minister keine Bedeutung . Fvicks
Gehalt ist gesichert!

Falschmünzerepidemie.
In Deutschland scheint eine Hausse im Falsch¬

münzen ausgebrochen zu sein. Di « Ludwigs¬
luster Polizei (Mecklenburgs verhaftete am
Freitag einen gewissen Bruno Eggers aus
Plathe . Eggers unterhielt seit längerer Zeit
eine Falschmünzerwerkstatt in Neust « dt-
Glewe , die er später , als ihm dort der Boden zu
heiß wurde, nach Ludwigslust verlegte . Der
Falschmünzer hat seit längerer Zeit falsche
Fünfmarkstücke hergestellt.

Maskierte Räuber überfallen Station.
Auf der Bahnstation Wickbold, einem Kö¬

nigsberg « Vorort , drangen drei maskierte
Räuber in das Stationsbüro ein. Sie fessel¬
ten den diensttuenden Beamten  und
trieben ihn die Treppe hinauf zur Wohnung des
Stationsvorstehers . Auf das Klingeln öffnete
der ahnungslose Stationsvorsteher die Tür und
sah sich mit Pistole und Messer  bedroht.
Die Diebe konnten jedoch nur KV RM . erbeuten.

Bandenüberfall auf Tankstelle.
Auf eine Tankstelle in Berlin - Neukölln

wurde in der Freitagnacht ein verwegener
Bandenüberfall verübt . Die bewaffneten Räu¬
ber sperrten den Tankwärter in das Wärter¬
haus . raubten zwei Motorräder mit Beiwagen
und entkamen unerkannt . Kurz nach dem
Ueberfall erschien ein Droschenchauffeur, um zu
tanken. Er fand den Wärter eingeschlossen, be¬
freite ihn und machte sich mit ihm zusammen
aus die Verfolgung . Die Verbrecher hatten
allerdings schon einen so großen Borsprung er¬
halten . daß sie nicht mehr zu fassen waren.

Auf dem Städtetag  wurde ein kommu¬
nistischer Antrag eingebracht , die Wirkung der
Notverordnungen der Reichsregierung in bezug
auf die Verelendung der breiten Massen zum
Gegenstand der Besprechung zu machen. Er
wurde mit großer Mehrheit abgelehnt.

Notizen aus aller Welt. Eine grausige Ent¬
deckungmachte die Tochter des Deputanten
Palke in Heiligend eil.  In einem Brun¬
nen, aus dem sie Wasser schöpfen wollte, ent¬
deckte sie die Leiche ihrer kleinen vierjährigen
Nichte. Wiederbelebungsversuche waren er¬
folglos. Das Kind ist wahrscheinlichbeim
Spielen in den Brunnen gefallen und ertrun¬
ken. — Offenbar aus Wirtschaftssorgenhaben
sich in Hamburg  der seit 13 Jahren erblin¬
dete 83jährige Kaufmann Daniel Israel und
seine 77jährige Frau mit Gas vergiftet. Israel
betrieb früher ein Metallgeschäft und wurde
durch seine Erblindung wirtschaftlich immer
mehr geschädigt. — Der Regierungsrat des
Kantons Schaffhausen hat das von den kom¬
munistischenParteien der Schweiz. Württem¬
bergs und Badens auf Sonntag , 28. Septem¬
ber, angekündigte Rote Ländertreffen in
Schaffhausen  verboten . — Infolge ge¬
fährlichen Sturmes ist gestern auf dem Michi¬
gan-See (Amerikas eine mit Steinen beladene
Barke gesunken. Hierbei haben elf Perso¬
nen den Tod  gefunden . — Bei Zell am
See wurde gestern nachmittag ein Auto vom
Zuge erfaßt und zermalmt. Die beiden In¬
sassen des Kraftwagens , der Wiener Pro¬
fessor  Dr . Moser und seine Gattin sind da¬
durch ums Leben gekommen. — Die endgül¬
tige Bilanz des sechs Tage lang wütenden
Sturmes an der bretonischen Küste
ist: 40 Tote. 28 Witwen und 72 Waisen. 26
Fischerboote werden noch vermißt. Der Ma¬
terialschaden beläuft sich auf viele Millionen.
— Bei einem Stiergefecht in Talella , einer
kleinen Ortschaft bei Barcelona, stürzte eine
Zuschauertribüne ein. Eine Panik brach aus.
Mehr als 30 Personen wurden verletzt, davon
eine ganze Anzahl so schwer, daß sie ins Kran¬
kenhaus gebracht werden mußten. — Das
Schwurgericht in Münster  verurteilte den
Landwirtssohn Heinrich Puls aus Neuenkir¬
chen, der seinen Vater erschlagenhatte, wegen
Totschlags zu acht Jahren Zuchthaus.
Von der Staatsanwaltschaft war zuerst Anklage
wegen Mordes erhoben worden, die jedoch im
Verlaufe der Verhandlung fallen gelassen
wurde. — In Berlin  wurde der Drosckken-
chauffeurKreutz mit seinem achtjährigen Sohn
und seiner vierjährigen Tochter gasvergiftet
tot aufgefunden. Kreutz bat die Verzweiflungs¬
tat in einem plötzlichenAusbruch eines alten
Nervenleidens begangen. — Das Schwur¬
gericht des Landgerichts II Berlin verurteilte
den Arbeiter Robert Dalmer, der seinen drei¬
jährigen unehelichen Sobn erschossen hatte, we¬
gen Totschlags zu fünf Jahren Gefängnis.

KabmettSberatmig. -
VegierimgSskagen.

Heute abend Vrogrammveröffenllichuns.
(Berlin.  27 . September . Radiodienst .)

Das Reichskabinett trat gestern abend um 9 Uhr
zu ein « Nachtsitzung  zusammen . Die Be¬
ratungen sollen heute  weiter - und zu Ende
geführt werden . Es wird damit gerechnet, daß
am Spätnachmittag oder -Abend das Arbeits¬
beschaffungs - Pro g r a m m - er Reichsregie¬
rung veröffentlicht wird.

(Berlin,  27 . September . Radiodienst .)
Zn maßgebenden Kreisen - er Reichsregierung
vertritt man nach wie vor die Auffassung , daß
ohne die Sozialdemokratie eine Regierung auf
parlamentarisch « Grundlage nicht zu stände
zu bringen ist. Trotzdem herrscht die Ueber-
zengung vor , daß das Zentrum,  ohne vor¬
her eine Fraktionssttzung abzuhalten , entschlossen
ist, eine Koalition mit denNational-
sozialisten  aus irgendeine Art zu ver¬
suchen . Der Reichs Präsident  wünscht eine
derartige Koalition nicht. Inwieweit eine der¬
artige Verständigung zwischen Zentrum und
Nationalsozialistische Partei dennoch möglich ist.
bleibt abzuwarten.

(Berlin,  27 . September . Radiodienst .)
Die Reichstags sraktion  der Wirtschaftspartei
faßte gestern abend eine Entschließung , in der es
heißt , daß die Wirtschaftspartei  sich an
keiner Regierung , in welcher die Sozial¬
demokratie  direkten oder indirekten Ein¬
fluß nimmt , beteilige . Die Entschließung ist
gefaßt von einer Mehrheit der Wirtschafts¬
pakt« . Die Minderheit vertritt die Ueber-
zeugung , daß gegen  die Sozialdemokratische
Partei nicht zu regieren  ist.

Der deutsche Gesandte in Prag sprach im
tschechischen Außenministerium wegen der
deutschfeindlichen Demonstratio¬
nen in Prag  vor . Der stellvertretende
Außenminister erklärte , daß seine Regierung
die Vorfälle bedauere und neue deutschfeind¬
liche Demonstrationen mit aller Energie unter¬
binden werde.

Nach einer Meldung aus Warschau soll die
Neuwahl des polnischen oberschlesischen
Sejm  am 23. November durchgeführt « « den.

Ausgabe ein « Augsburg « Konfessionsgedenkmünze.

KWW

Anläßlich der Augsburger Schlußfeierlich¬
keiten zur Confessio Augustana sei aus die
Ausgabe der — hier abgebildeten — offi¬
ziellen Augsburger Konfessions- Gedenk¬
münze hingewiesen. Das künstlerisch aus-

Zahnarzt Eichhorn denkt nicht
dran . . .

Don
Olly Boeheim.

(Nachdruckverbalen.)
Fräulein Oehlert war , ohne daß sie es

merkte, allmählich in das gefährliche Alter hin-
Lbergeglitten. Gefährlich war das Alter nicht
etwa deshalb, weil es heiße Begierden im
Blut dieses späten Mädchens entfacht hätte,
sondern weil Fräulein Oehlert sich in hell¬
seherischen Momenten verwelkt und vereinsamt
als Sekretärin an der Schreibmaschine
enden sah.

Fräulein Oehlert war eines von den Mäd¬
chen, die weder schön noch häßlich zu nennen
sind. Ihre uninteressante Erscheinung unter¬
strich eine farblos korrekte Kleidung, die so un¬
persönlich war, daß selbst ihre Freundinnen
nicht sagen konnten, was Fräulein Oehlert
eigentlich trug. So ging das Leben, gingen die
Männer , ging die Liebe an Fräulein Oehlert
vorbei.

Bis Herr Eichborn auftauchte. Er hatte eine
schlechtgehende Zahnpraxis uns eine leidenschaft¬
liche Hingabe an seinen Berus.

Eines Abends kam er in die kleine Wohnung
der Witwe Oehlert, Fräulein Oehlerts Mutter,
überbrachte Grüße von Freunden und bekam
eine Tasse Tee mit Heringssalat . An diesem
Abend siel der zündende Funke in Fräulein
Oehlerts Herz. Zahnarzt Eichborn war nicht
nur das, was man schlechthin einen stattlichen
Mann in den besten Jahren nennt, er war
außerdem geschieden, und Fräulein Oehlerts
Phantasie wob um ihn Vereinsamung und
Liebessehnsucht.

Die rote kleine Lampe auf dem Elsenbalkon
der Gartenwohnung warf einen Schein von
Jugend auf das welke Gesicht des späten Mäd¬
chens, das nie jung gewesen war. Zahnarzt
Eichborn fühlte sich bewundert und witterte
neue Patienten . Er ließ seinem Humor freien
Lauf, und die Heiden Frauen wollten sich aus-
schüttenvor Lachen, trotzdem sie die meisten der
Witze erst kürzlich gelesen hatten.

Außer Wurzelbehandlung und Lokalanästhesie
hatte Zahnarzt Eichhorn noch eine Leidenschaft
— sein Motorrad. Fräulein Oehlert ging ganz
in der Beschreibung der herrlichen Maschine auf,
sie schien ihr ganzes Leben lang nur für Motor¬
räder geschwärmt zu haben, obwohl sie das
einzige Mal in ihrem Leben — als sie in einem
Beiwagen fuhr — seekrank geworden war.
Zahnarzt Eichbornschwamm in seinem Element,
und als die Mutter — klug die Situation aus¬
nutzend — sich zum Anbieten eines selbst¬
gebrauten Likörs verflieg, lud Zahnarzt Eich¬
born Fräulein Oehlert zu einer Motorradpartie
am nächsten Sonntag ein. Fräulein Oehlert
nickte zustimmend und heiß erfreut, und als
Zahnarzt Eichborn fallen ließ, daß er sich mit
dem Gedanken trüge, sein Motorrad gegen ein
Kleinauto in Zahlung zu geben, lächelten die
beiden Frauen verständnisvoll — und ahnten
in der Vergrößerung seines Vehikels die Absicht
Eichborns, sich einen neuen Hausstand zu
gründen.

Der Himmel meinte es an diesem Sonntag
gut. Fräulein Oehlert zog erst ein blaues Kleid
an und dann ihr weißes, sie verbrannte sich vor
Aufregung ihr linkes Ohr, als sie ein mut¬
williges Löckchen hervorzaubern wollte. Aber
als Herr Eichborn unten donnernd hupte, lag

geführte Gedenkstück zeigt vorderseitlich
Profilbildnisse Luthers und Melanchthons,
auf der Rückseite eine aufgeschlageneBibel

und das Augsburger Stadtwappen.

etwas wie Glanz und Jugend auf ihrem Gesicht.
War das eine Fahrt ! Der Hut saß Fräulein

Oehlert deformiert im Nacken, ihre Augenlider
entzündeten sich, und farblose Haarsträhnen
wehten im Wmd ! Herr Eichborn schien es nicht
zu hemerken. Er war dem Rausch der Schnellig¬
keit verfallen und dem Gefühl, bewundert zu
werden. Außerdem verbot -ihm>ssteine"neue/"
etwas zu enge Lederjackejede überflüssige Be¬
wegung. Mit einem kühnen Schwung landetê .
Zahnarzt Eichborn in einem weichen WiesenwsK»

Fräulein Oehlert, am Ende ihrer Kraft,
schlug vor, sich ein wenig zu lagern. Daran
hatte auch Zahnarzt Eichborn gedacht! Der
Treffliche hatte sogar Proviant eingepackt,
harte Eier , Tomaten und süßen Samoswein!
Fräulein Oehlert war begeistert, und Zahnarzt
Eichborn war begeistert, weil sie begeistert war.
Nach dem zweiten Glas Samos sah sich Fräulein
Oehlert als Frau Doktor im weißen Kittel dem
Gatten Amalgam zureichen und Zement reiben.
Sie starrte beseligt mit ihren ' entzündeten
Augen in die weißen Sommerwolken und
lächelte glücklich, während Herr Eichborn die
Vorzüge seiner neuen elektrischenBohrmaschine
pries.

Plötzlich wurde Zahnarzt Eichborn still.
Fräulein Oehlert strömte das Blut zum Herzen,
sie fühlte, wie sich sein rundes, etwas gerötetes
Gesicht über sie neigte. Ein ungekannter
Schauer durchzuckte sie, und sie erwartete den
Kuß mit halbgeöffneten Lippen. Aber der
intensive Blick des Zahnarztes funkelte sie durch
den Kneifer an und blieb an ihren Zähnen
hängen. Er neigte sich über sie, daß sie seinen
heißen Atem fühlte — und sprang unver¬
mittelt auf.

„Kommen Sie !" sagte er und faßte ihre
Hand. „Kommen Sie mit mir !"

Und schon war er an seiner knallenden Ma¬
schine. Fräulein Oehlert schwindelte. Sie sollte
zu ihm, in seine Wohnung, das war doch un¬
schicklich! Aber eine andere Stimme rief ihr zu:
Er ist ein Mann von Grundsätzen, du kannst
ihm vertrauen , laß dir die große Chance deines
Lebens nicht entgehen.

Verwirrt folgte Fräulein Oehlert dem
eifrigen Zahnarzt in seine Praxis.

„Es ist zwar Sonntag", sagte er zu der vor
Erwartung und Unruhe Zitternden, „aber trotz¬
dem - "

Was jetzt folgte, war für Fräulein Oehlert
ein böser Traum . Sie saß auf dem Operations¬
stuhl und hörte die Bohrmaschrnein ihrem Kopf
und in ihren Vorderzähnen sausen. Ein stechen¬
der Schmerzpeinigte sie bis zur Uebelkeit.

„So — das war höchste Zeit !", sagte Zahn¬
arzt Eichborn befriedigt, als sie, schluchzend vor
Schmerz und Enttäuschung, ein Häufchen Elend,
aus dem Sessel taumelte.

„Morgen machen wir eine Goldbrücke, drei
Kronen, und der linke Molar wird extrahiert!
Einverstanden?"

Fräulein Oehlert hatte nicht die Kraft zur
Abwehr! Sie ließ sich von dem Zahnarzt oen
Mund vergolden, die Zähne ziehen und hoffte
von Sitzung zu Sitzung auf das erlösende Wort ! .

Der Schluß war eine Rechnung über 500 Mk.
Fräulein Oehlert schluchzte— und stieß auf
Granit.

Die Bekanntschaft, die so zart im roten
Lampenschein bei Heringssalat und Likör be¬
gonnen, endete mit einer Klage und Ver¬
urteilung der Schulderin Oehlert zu einer
Ratenzahlung von monatlich20 Mark. Und das
tut Fräulein Oehlert bei ihrem kleinen Gehalt
sehr weh, fast so weh wie ihr unverstandenes
Herz.
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Wer zum erstenmal mit dem Zuge nach Oldenburg kommt,
ist überrascht von dem schönen, freundlichen Bahnhof. Trotz
der großen Abmessungen wirkt die ganze Anlage anheimelnd
wie kaum ein anderer Bahnhof in Deutschland . Der Bau
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wurde kurz vor dem Kriege begonnen und in dem letzten Kriegs¬
jahr fertiggestellt . Das große Backsteingebäude wurde damals
von vielen Seiten als „Bauernhaus " stark kritisiert . Heute ist
wohl jeder Oldenburger mit Recht stolz auf diesen Bahnhof.

Wie der erste Eindruck ist aber auch das weitere Straßen¬
bild mit den vielen öffentlichen Anlagen und den Vorgärten
vor fast allen Häusern freundlich und anmutig . Längst sind
die alten Befestigungen gefallen . An ihre Stelle hat man eben¬
falls schöne Anlagen geschaffen . Staugraben und die Wälle
umrahmen den Kern der Stadt . Hier haben sich, inmitten
modernster Geschäftshäuser , noch einige Zeugen vergangener
Zeiten erhalten.

Da ist zunächst der Lappan am ehemaligen Heiligengeist -Tor,
der heute noch mit seiner kupfergedeckten Kuppel weit über die
umliegenden Häuser schaut . Erbaut als Wachtturm hat er im
Laufe der Zeit den verschiedensten Zwecken gedient . Eine Zeit¬
lang Kapelle , zu anderen Zeiten Wirtschaft und Herberge.
Heute ist in den unteren Räumen eine Kunsthandlung unter¬
gebracht , während die oberen Etagen leer stehen.

Ein anderer Zeuge längst verklungener Zeit ist das „De-
gode -Haus " am Marktplatz . Ein Fachwerkbau vom Jahre
1502, der 1888 erneuert wurde . Dieses Haus ist eines der vier,
die bei dem großen Brande , der die Stadt 1676 heimsuchte,
unversehrt blieb . Seit 1860 ist es im Besitz der Familie Degode,
die heute noch darin ein Manufakturwarengeschäft betreibt.

Diesem Bau gegenüber steht das - 1886 " erbaute Rathaus.
Ein gotischer Vacksteinöau mibvielen Erkern und Verzierungen.
So gefällig der äußere Anblick ist, so «wenig sind die Räume
auf die heutigen Verhältnisse der Stadt mit ihrer auf rund
60 000 angewachsenen Einwohnerzahl zugeschnitten . Viele Ver¬
waltungsbüros mußten nach anderen Gebäuden verlegt werden.
So benutzt man heute die frühere Schloßwache als Hauptwache
für die Polizei . Weitere Verwaltungsbüros sind im alten
Kasinogebäude untergebracht . Auch der Marstall , der vor einigen
Jahren abbrannte , ist wieder aufgebaut . Allerdings dient er
heute nicht mehr den früheren Bestimmungen , sondern beher¬
bergt das Arbeitsamt.

Auf der anderen Seite des Schloßplatzes liegt , von gut ge¬
pflegten Anlagen umgeben , das ehemalige Schloß . Auch dieser
Bau ist heute der Allgemeinheit zugänglich gemacht . Während
der Hauptteil des Gebäudes als Landesmuseum eingerichtet
wurde , werden im großen Schloßsaal , der eine sehr gute Akustik
hat , oft Konzerte und Vorträge abgehalten . Dieses Gebäude
ist wie die beiden vorher genannten Eigentum des Freistaates.

Wie aber in allen Städten neben den sehenswerten öffent¬
lichen Gebäuden Elendshütten stehen, finden wir diese auch in
der „Altstadt " Oldenburgs . Auch bei diesen „Häusern " stoßen
wir auf Zeugen einer fernen Vergangenheit . Eigentümlich ist
auch hier , daß Pracht und Elend dicht beieinander wohnen.
Allerdings wohnt wie fast überall das Elend versteckt. Wer
heute über den Theaterwall spaziert , vermutet schwerlich , daß
hinter der vornehmen Häuserfront noch „Gebäude " stehen , denen
das Alter seine Spuren aufgedrückt hat , ja , die teilweise sogar
schon verfallen sind, ohne daß es jemanden einfiele , noch etwas
daran zu erhalten oder die Trümmer fortzuräumen . Freilich
würde es auch seine Schwierigkeiten haben , irgendeines dieser
„Häuschen ", die zum großen Teil in der Vorkriegszeit von der
Baupolizei geräumt waren , heute aber durch die ungeheure
Wohnungsnot alle wieder bewohnt sind, abzubrechen , ohne daß
das Nachbarhaus mit zusammenfällt . An der Burgstraße und
von ihr abzweigend am Abraham , dem alten Ghetto und

einigen anderen sehr schmalen und krummen Eäßchen stehen
solche Miniaturhäuser , eines sich am andern festhaltend , erbaut
auf den Trümmern und Fundamenten der niedergebrannten
Vorgänger . In diesen Vierteln gibt es noch viele Alkoven und
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sogar Räume , in die nie ein Strahl des Tageslichtes dringt,
während durch verfallene Dächer Wind und Regen ungehindert
Zutritt haben . Proletarierelend ist hier zuhause und mit ihm
auch die Proletarierkrankheit , die Tuberkulose.
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Reise um «lieHVelt Von
Qerkarä
VeriLmer.

XIX.

Schanghai und kein Ehinekenvieetel.
Sutje , Sutje!

Mitte . -
— Die Stadt der Gegensätze . — Deutsches Medizinkolleg im Reich
Chinesetowm . — Chinesische Bedürfnislosigkeit und westlicher Geist.

der

„Sutje , sutje !" diesen die kleinen Chinesen¬
mädchen am Pier von Schanghai , und sie konn¬
ten es nicht abwarten , bis die Laufbrücke ans
Land geschoben wurde und sie an Bord durften.
Sie trugen kleine Nähkörbchen unterm Arm und
beteuerten mit drolliger Pantomimik , daß sie
den Mannschaften ihre Wäsche und ihre Kleider
ausbessern wollten . Wenn sie aber dann nach
einiger Zeit wieder aus dem Logis hervorkamen,
fehlten meist noch mehr Knöpfe als zuvor.

Wir lagen endlos weit vom Stadtpier ent¬
fernt , und jedesmal mußte man in schwanken¬
dem Sumpan eine ganze Reise zwischen eng¬
lischen, amerikanischen , japanischen , französischen,
italienischen und chinesischen Kriegsschiffen hin¬
durch machen , um zum „Bund ", der Uferprome¬
nade von Schanghai zu gelangen.

Hinter dem Wald von Dampserschornsteinen
und Masten tauchte das Brld einer west¬
lichen Weltstadt auf , und es siel schwer, sich
vorzustellen , man sei hier in China , 11000

Meilen von Hamburg entfernt.
Denn der europäische Teil von Schanghai mit
den Palästen der Geschäftshäuser , Banken und
Schiffahrtsgesellschaften und den internatio¬
nalen Luxushotels ist eine moderne Großstadt
wie alle anderen auch und könnte ebenso gut
in Europa oder Amerika stehen . Sobald man
indessen den Fuß ans Land gesetzt hat , ruft der
wimmelnde Chinesenverkehr auf den Straßen
mit beklemmender Eindringlichkeit die Tatsache
ins Bewußtsein zurück, daß man im Reiche der
Mitte weilt . In einem Reich , in dem der Gelbe
durchaus das ursprüngliche Element darstellt,
die Weißen aber die Rolle von Gästen spielen.
Von Gästen freilich , die sich mit ihrem ganzen
vielgestaltigen Trotz im Hause ihrer Gastgeber
sehr seßhaft niedergelassen haben und freiwillig
das Feld nicht wieder räumen werden.

Die Folge ist, daß das Bild von Schanghai
Gegensätze bietet , wie sie in gleicher Un-
vermitteltheit wohl auf der ganzen Welt
nicht wieder Vorkommen . Das empfindet
der Angekommene schon, wenn ihn das Boot

durch das Gewühl des Hafens trägt.
Zwischen den zahlreichen Handelsdampfern und
Kriegsschiffen modernster Bauart gleiten laut¬
los und unheimlich riesige ungefüge Dschunken
dahin , phantastisch mit Drachen und Unge¬
heuern bemalt , die Ankerklüsen als gräßlich
schielende Augen hergerichtet . Zerfetzte , bauchige
Segel , die , Flughäuten riesiger Ungeheuer
gleich, von Vambusrippen gesprengt werden,
flattern im Wind , und man hat das Gefühl,
den dräuenden Zeugen einer längst vergange¬
nen Zeit zu begegnen . Blickt man dann in die
Sutschu -Mündung hinein , so bekommt man bis¬
weilen Boote zu sehen , die von ihren Insassen
mit den — Füßen gerudert werden . Ningpo-
Männer und Kantonesen sind es , die sich diese
erstaunliche Ereiffähigkeit der Zehen bewahrt
haben.

Zu alledem tragen diese „vierhändigen"
Ruderer noch struppige Mäntel aus brau¬
nen Kokosfasern um die Schultern , so daß
man unwillkürlich an dunkelste Vorzeiten

der Menschwerdung erinnert wird.
Sobald man an der Bund -Jetty den Boden

der Stadt betritt , steigert sich das Bild bunter
Zusammengewürfeltheit ins Groteske . In die¬
sem Straßenverkehr , der an Frequenz den Be¬
trieb jeder Großstadt im Abend - oder Morgen¬
land in den Schatten stellt , mischen sich wieder¬
um Welten und Zeitepochen . Neben elektrischen
Bahnen und zahllosen Autos Hunderte und
aber Hunderte von Rikschas , neben modernen
Lastwagen vorweltliche Vüffelgespanne und
Kulis mit Traglasten , neben knatternden
Motorrädern vorzeitliche Schiebkarren , die kei¬
nen Kasten tragen wie bei uns , sondern bei
denen die Last zu beiden Seiten des großen
Rades aufgebunden wird.

Neben elegant gekleideten Europäern und
Amerikanern zerlumpte chinesische Sampan-
Treiber und Bauern , die ihre ärmlichen Er¬
zeugnisse zum Markt tragen , neben reichen
und vornehmen chinesischen Kaufleuten rus¬
sische Abenteurer und zweifelhafte Existen¬

zen aus Europa,

die in diesem Völkerbabel im Trüben fischen
möchten ; neben Negern und Indern Italiener
und Portugiesen , neben Malaien und Japanern
Kaukasier und Tataren . Fast jede Nation hat
hier ihre eigene Gemeinde mit allen aus der
Heimat mitgebrachten Eigentümlichkeiten . Zur
britischen Konzession mit ihren Engländern,
Schotten , Iren , Australiern und Kanadiern ge¬
hören englische Parks , Sportplätze und Klub¬
häuser , in der französischen gibt es Restaurants
nach Pariser Art , französische Kirchen und
Schulen , und auch die deutsche Kolonie — die
größte in Ostasien — hat sich von den Schäden
des Krieges und der Nachkriegszeit schon wie¬
der erfreulich erholt . Zwar hat man den
Deutschen - ihre Konzession genommen , hat die
„Huns " während des Krieges aus ihrem präch¬
tigen Klubhaus im Bund verjagt , in dem
heute eine chinesische Bank residiert.

Aber der Klub hat ein neues Heim gefun¬
den , die deutsche Kaiser -Wilhelm -Schule ist
wieder in vollem Betrieb , und in der deut¬
schen Medizin -Akademie des Pa « lun -Ho-
spitals kann man deutsche Gelehrte den
chinesischen Studenten in deutscher Sprache

Kolleg lesen hören.

Interessanter für den von Westen Gekom¬
menen als das gesamte Schanghaier Europa ist
das eigentliche China in Schanghai : die „Chr-
nesetown ", und es kann für den Fremden kaum
eine größere Ueberraschung geben , als wenn er
von den breiten und großstädtischen Straßen
der Europäerstadt plötzlich und unvermittelt in
das Gassengewirr des Chinesenviertels hinein¬
taucht . Schon vor dem Bürgerkrieg und den
in seinem Gefolge aufgetretenen Aeußerungen
der Fremdenfeindlichkeit übernahm das Kon¬
sulat keines Landes irgendeine Garantie für
die Sicherheit dessen, der die Chinesetown be¬
trat : ein sprechender Beweis für die Urwüchsig¬
keit der dort herrschenden Zustände . Wirklich
mag dem fremden Besucher in diesem duften¬
den , gärenden und brodelnden , überfüllten
Menschenkessel bisweilen ein wenig unbehaglich
zumute werden.

Wer sich indessen nicht auffällig benimmt
und den nötigen „Cash " für die Bettler bei
der Hand Hat, wird kaum etwas zu be¬

fürchten brauchen.

Schon der erste Eindruck erfüllt den Kämm¬
ling mit Staunen und Verwunderung .. Ein
Labyrinth enger holperiger Gassen , in denen
kein Fuhrwerk , meist nicht einmal die Rikscha
Platz hat , nimmt ihn auf . Tolles Sammel¬
surium von Gerüchen und Geräuschen , durch¬
einanderflutendes Gewimmel gelber Menschen,
lückenloses Nebeneinander von unsagbar beschei¬
denen , überfüllten Behausungen , von Werk¬
stätten , Läden , Jmbißhäusern , Garküchen und
Teeschänken : das ist das Bild der Chinesen¬
stadt . In all den nach der Straße zu offenen
Buden wird fleißig von allen Familienmitglie¬
dern geschafft , und Chinas ganzes Handwerk,
Chinas ganze Kleinkunst und Klein -Industrie
spielen sich vor dem erstaunten Auge des
Fremdlings ab.

Minutiöse Handmaschinchen surren , seltsam
geformte Instrumente sahren hin und her,
und unter dem Blick des Zuschauers ent¬
stehen hier zarte Elfenbeinschnitzereien , dort

aus rohen Holzplatten glatte Köpfe»
ier feinzinkige Kämme , dort zierlich gemusterte

Rah -Jongg -Steinchen . Wohin man auch blickt:
überall wird geschnitzt und gesägt , poliert und
geschliffen , gebohrt und gebastelt , gehobelt und
gedreht , geflochten und gefeilt , gestochen und
geschnitten , emsig und ohne Pause , kaum daß
der Arbeiter für kurzen Augenblick von seinem
Werk aufschaut.

Räucherkerzen werden gefüllt , Opferpapier
wird all der bunte Flitterkram , Papierhäus¬
chen, Papierkleider , Papierlaternen und Papier¬
figuren geklebt , wie sie zum chinesischen Leichen¬
begängnis gehören und einen wichtigen Zweig
der Heimindustrie bilden . Mitten zwischen den
Geschäften , deren Erzeugnisse den Bedürfnissen
des Todes dienen , Kuchenbäcker und Zucker-

gaSeWdtifche UmfAau.
^ Wilhelmshavener Tagesbericht,

i Aus dem Arbeitsgericht.
Hs. Der Inhaber der Firma K . hatte ein

gebrauchtes Boot gekauft , das in einem sehr
reparaturbedürftigen Zustande war . Der Käu¬
fer beauftragte mit der Instandsetzung des
Fahrzeuges die beiden Bootsbauer G. und H.
Für ihre Tätigkeit sollten die beiden pro
Stunde 1,40 RM . erhalten , womit sie einver¬
standen waren . Ihren Lohn erhielten die Ar¬
beiter jedoch nicht voll ausbezahlt , als das

strtig war . Vielmehr bekamen sie eine
Abschlagszahlung und zwar G. 100 RM . und
H.. der weniger gearbeitet hatte . 90 RM.
lieber den Rest konnten die Leute sich nicht
einig werden und eine Klage beim Arbeits¬
gericht war die Folge . Hier kam sehr rasch
ein Vergleich mit H. zustande . Hatte er
anfangs 13« RM . gefordert , so gibt er sich
letzt mit 110 RM . zufrieden . Eine Einigung
mrt G. konnte nicht erzielt werden , da dieser
ortsabwesend ist. Man will versuchen , gütlich
mit ihm zu verhandeln.

Frau M . war bei dem Gastwirt W . als
Nachthilfe tätig gewesen . Am 27. August kün¬
digte W . der Frau zum 15. September . Als
die Frau am 1. September ihr Geld für den
vergangenen Monat verlangte , brach ein
Streit zwischen Frau M . und der Frau des
Wirtes aus . Zunächst ließ man es bei gehar¬
nischten Ausdrücken gut sein , um dann etwas
kräftiger zu werden . Die beiden Frauen be¬
gannen einen kleinen solennen Ringkampf , der
von Zeit zu Zeit mit sanften Voxhieben unter¬
mischt wurde . Frau M . verließ nach dem
Ningermatsch die Stätte ihrer Tätigkeit , ohne
ihr Geld zu bekommen . Später kam sie jedoch
wieder und zwar hatte sie sich zu ihrem per¬
sönlichen Schutz einen Polizeibeamten mitge-
Lracht . Sie bekam nun ihr Geld , obgleich die
Gefahr einer erneuten Runde im Kampf noch
immer drohend zwischen den Parteien stand,
denn der Wachtmeister hatte sich bald verab¬
schiedet. Nun genügte Frau M . die Zahlung
aber noch nicht . Sie wollte die ersten vier¬
zehn Tage des Septembers noch ausgezahlt
haben . Herr W . dachte nicht an eine frei¬
willige Zahlung und so sah man sich im Ar¬
beitsgericht wieder . Hier entrollte sich in
äußerst lebhafter Verhandlung das oben ge¬
schilderte Bild . 33 RM . verlangte die Ent¬
lassene noch, die zu zahlen Herr W . auch nach
dem Eüteversuch des Richters ablehnte . Er
erklärte einfach : „Das würde der Bosheit die
Krone geben !" Rachdem der Beklagte noch
einen schr heftigen Disput mit dem Richter
hatte , bequemte er sich endlich zu einem Ver¬
gleich . der dahin geht , daß die Entlassene noch
11 RM . erhält.

Fräulein F . klagte gegen den Werftwohl-
fahrtsverein , in dessen Diensten sie gestanden
hatte . Sie war im Werftspeisehaus beschäftigt
gewesen und eines Tages entlassen worden.
Auf ihrer Arbeitsbescheinigung hatte man den
Vermerk gemacht , daß Fräulein F . für den
Betrieb im Werftwohlfährtsverein ungeeignet
sei. Mit dieser Bescheinigung ging die Ent¬
lassene zum städtischen Wohlfahrtsamt , um
Unterstützung zu beantragen . Man wies sie
sedoch ah und erklärte , der Entlassungsgrund
se! nicht richtig vermerkt . Unterstützung könnte
sie so nicht bekommen . Fräulein F . klagte nun.
Der Arbeitsrichter verstand es , die Klage zum
Abschluß zu bringen . Fräulein F . erhält jetzt
ein Zeugnis mit der Bemerkung : „Wegen P .er-
l"nalw »-bsel entlassen ". Damit ist die Klä¬
gerin einverstanden.

Das nächtliche Abenteuer der Schneider.
Drei ehrbare Schneidermeister waren wegen
groben Unfugs angeklagt und hatten sich des¬
halb gestern vor dem Amtsgericht zu verant¬
worten . Sie waren am Abend des 9. Juli auf
einer Jnnungsversammlung gewesen und hat¬
ten nach der Versammlung noch einen kleinen
Vierskat gedroschen . Nach Schluß der Polizei¬
stunde gingen die Schneidermeister in Gruppen
ihren Behausungen zu. Auch die Angeklagten
P ., E . und E . waren dabei . Beim Werfttor I
trafen die Männer plötzlich ein bitterlich
weinendes junges Mädchen . Da die braven
Meister ein mitfühlendes Herz hatten , fragten
sie, was denn los sei. Die Antwort kam jedoch
nicht aus dem Munde des Mädchen , sondern
recht männlich von der anderen Seite der
Straße herübergeschallt und gleich darauf war
auch der Rufer zur Stelle . Es war der Ober¬
gefreite H-, der die Schneidermeister gleich an¬
rief : „Lassen Sie meine Braut in Ruhe !" Die
biederen Meister wollen darauf erwidert
haben , sie wollten seiner Braut ja nichts tun.
Doch da habe der empörte Seemann sofort den
Schneidermeister E . gepackt und ihn kräftig

Schücking Richter am Haager Schiedsgericht.
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Prof . Dr . Walter Schücking (Deutschland)
wurde bei den Neuwahlen sämtlicher Richter
des Ständigen internationalen Gerichtshofs
un Haag zum Richter für die nächsten neun

Jahre gewählt.

über einen eisernen Zaun geworfen , so daß
dieser für eine Zeit völlig unsichtbar war . Als
er wieder zu sich kam , entdeckte er eine böse
Wunde am Kopf . Inzwischen soll der Fahrens¬
mann schon wieder zur Attacke Lbergegangen
sein und zwar nahm er sich diesmal den Schnei¬
dermeister P . vor . Er hatte in aller Stille
schon nach einer handfesten Waffe Umschau ge¬
halten und kurzerhand dem Kollegen des P
den Handstock abgehakt . Dieser fast armdicke
Knüppel sauste im Hau -den-Lukasschlag auf
die Gehirnschale des Schneidermeisters nieder,
so daß schleunigst eine momentane Bewußt¬
losigkeit den P . kampfunfähig machte . Nun
blieb für den Seemann noch der Besitzer des
Handstockes , Herr C.. als Gegner übrig . Auch
diesen verstarb der Janmaat in unglaublich
kurzer Zeit auf beide Schultern zu legen,
worauf er sich triumphierend nach neuen Käm¬
pen umsah . Doch da nahte sich ein anderer
Seemann , der den kräftigen Obergefreiten rasch
in seine Arme nahm und ihm zurief : „So . nun
hast du genug gewichst ." Aber auch die ande¬
ren Schneidermeister waren unterdessen nicht
müßig gewesen . Sie waren im Laufschritt zur
Wache gerannt und hatten das Ueberfallkom-
mando von der Schlacht in Kenntnis gesetzt.
Sofort rückten die Tschackomänner an und nah¬
men die Streitenden mit zur Wache . Worauf

die Schneidermeister wenige Tage später ein
Strafmandat wegen groben Unfugs bekamen.
Diese fühlten sich nun durchaus unschuldig und
verlangten richterliche Entscheidung . Die Ver¬
handlung brachte nun das erschütternde Bild
von der nächtlichen Keilerei der Jnnungs-
meister mit dem Seemann . Der Obergefreite
wurde als Zeuge vernommen , sagte aber
wesentlich anders aus . als die Angeklagten
und andere Zeugen . Er will den Schneidern
höflich bedeutet haben , sie sollten seine Braut
in Ruhe lassen , worauf die angeheiterten
Meister ihn mit „Rotzjunge , Lausejunge " titu¬
liert haben sollen und ihm nahegelegt haben,
zu Bett zu gehen . Dann sei der Schneider¬
meister C. mit dem Stock auf ihn losgegan¬
gen und habe ihn derart geschlagen , daß er
eine Verstauchung an der Schulter davon trug.
Nun erst sei er zum Abwehrkampf Lbergegan¬
gen , der dann allerdings üble Ausmaße bekam.
— Die Aussage des Obergefreiten stand im
krassen Gegensatz zu den Bekundungen des
Zeugen , der aus dem Hinterhalt einer Litfaß¬
säule die Schlacht beobachtet hatte . Trotzdem
wurde der Soldat gleichfalls vereidigt . Der
Amtsanwalt konnte in dem Verhalten der
Angeklagten keinen groben Unfug sehen und
beantragte deshalb Freispruch . Das Gericht
schloß sich der Auffassung des Amtsanwalts an

gießer , die auf heißer Platte von den bewun¬
dernden Augen und offenen Mäulern unend¬
lich schmutziger kleiner Kinder ihre Leckereien
Herstellen.

Ein Märchenerzähler hat ansehnliche Volks¬
mengen um sich versammelt , ein Teehänd¬
ler füllt den Vorübergehenden aus gewal¬
tiger Messtngurne dampfenden Tee in
flache Schalen . Daneben tupft ein alter,
ehrwürdig ausschauender Mann , der Wun¬

derdoktor,
einem andächtig vor ihm stehenden Jüngling
nach Gesetzen, die in keinem Lehrbuch der Me¬
dizin zu finden sind, winzige weiße Farbklekse
auf Stirn und Wangen . Ein Gaukler produ¬
ziert sich als Degenschlucker, ein Buddha -Priester
in gelbem Gewand rührt eine Bambustrommel,
aus der Gasse der Vogelhändler tönt Zwitschern
und Singen aus tausend gefiederten Kehlen.
Ein zerlumpter Kerl mit offenen , schwärenden
Wunden liegt quer über der Gasse am Boden
und zwingt alle Passanten , über ihn hinweg¬
zusteigen und ihm ihren Obolus zu entrichten;
Schreiber , Winkeladvokaten und Wahrsager
pinseln emsig an mitten auf die 'Straße gestell¬
ten Tischen , und vor den Ständen der Lebens¬
mittelhändler hängen , mumiengleich , Back-
Händel und Ferkel , über und über mit blau-
schwarzen Fliegen bedeckt. Im Tempel der
Stadtgötter hocken rings an den Wänden
lackierte , rauchgeschwärzte Götter,

ein Kerl mit großem Bauchladen verkauft
den Betenden Kuchen und Zuckerwerk , die
Priester Opferzettel und Räucherkerzen;
Kinder betteln mit nie zuvor erlebter Hart¬

näckigkeit.
„Da — lao — je " rufen sie unaufhörlich , was
wörtlich so viel bedeutet wie „guter alter
Onkel ", aber nichtsdestoweniger als besondere
Schmeichelei gedacht ist.

' Ratlos steht man vor der Fülle der Gesichte,
ratlos auch vor der Unzahl der Hieroglyphen
und Ideogramme , die rings die Hauseingänge
und Firmenschilder bedecken. Wie mutz das
Bild der Chinesenstadt für den , der die Schrift¬
zeichen kennt , Leben gewinnen ! Birgt doch in
China fast jede Firmentafel einen ganzen
Spruch . So steht z. B . über diesem oder jenem
Wirtshaus zu lesen : „Mit der vollendeten Sät¬
tigung ist das Gefühl aufrichtiger Freude ver¬
bunden ."

Der Apotheker aber nennt sein Geschäft
das „Haus zur himmlischen Güte ", eine
Bezeichnung , die vermuten läßt » daß die
Apothekerpreise im Reiche der Mitte we¬
sentlich niedriger sind als bei uns , wo sie
bisweilen nicht gerade „himmlische .,„Güte «̂

erkennen lassen.
Unbeschreiblich ist das Gedrängein . den

Straßen . Vergleicht man das Gewühl ' Mit den
niedrigen Häuschen ringsum , so mutz man an¬
nehmen , daß die Menschen wie die Heringe
darin wohnen . Und wirklich , ein Blick durch
die offenen Ladenräume in das Innere der
Behausungen gibt dieser Annahme Recht . Ein¬
fache Pritschen mit dünnen Matten darauf , im¬
mer mehrere kasernenartig übereinander : das
sind die Schlafstätten . Dicht an dicht stehen sie
nebeneinander , denn die chinesische Familie be¬
steht aus zahlreichen Köpfen . Bei aller Aerm-
lichkeit scheint es indessen in allen diesen , mit
großer Kinderschar gesegneten Familien ge¬
mütlich zuzugehen . Hat man seinen Napf mit
Reis , so ist man zufrieden ; Anspruchslosigkeit
ist eine der hervorragendsten Tugenden der
Chinesen . Im übrigen kann man ruhig schla¬
fen , denn es wacht ja der Hausgott , der in
leder noch so geringen Spelunke seinen Altar
hat . Man wandert durch die wimmelnden
Straßen , immer von neuem überrascht , immer
von neuem erstaunt über die Bedürfnislosigkeit
dieser Menschen , die nur ihrer Arbeit , ihren
Familien und ihrem Ahnenkult leben.

Und plötzlich fragt man sich: Ist es nicht
ein Verbrechen , allen diesen Menschen aus
letzten Endes geschäftlichen Gründen die Be¬
dürfnisse der westlichen Zivilisation aus¬

zwingen zu wollen?
Noch leben sie zufrieden und auf ihre Art glück¬
lich ; was aber wird werden , wenn sie eines
Tages mit den „Segnungen " des Abendlandes
in, auch alle jene Forderungen zu eigen machen,

die der Westländer von heute an das Leben
stellt ? . . .

und sprach die drei Schneidermeister frei . Ob
nun die Sache wohl noch ein Nachspiel hat?

Vom Hafen . Der Werftdampfer „Wollin"
ist gestern nachmittag nach Brunsbüttel in See
gegangen . Der schwedische Tankdampfer „Ol-
jaren " ist gestern abend nach Hamburg ausge¬
laufen . Werftdampfer „Stark " ist heute vormit¬
tag mit Scheiben von Norderney eingelaufen.
Der Lotsendampser „Lotsenkommandeur Krause"
ist heute vormittag aus See zurückgekehrt.
Dampftonnenleger „Mellum " und Seezeichen¬
fahrzeug „Schillig " sind heute vormittag zu Be¬
tonnungsarbeiten in See gegangen.

„Volk und Zeit ." Der heutigen Auflage
unseres Blattes liegt die achtseitige Bilder¬
und Unterhaltungsbeilage „Volk und Zeit"
Nr . 39 bei.

Vater: „Na , Fritz , warum machst du ein so
bekümmertes Gesicht? "

Fritz : „Ach, Papa , ich habe eine so schwere
Rechenaufgabe ausbekommen . Würdest du mir
nicht dabei helfen ?"

Vater: „Nein , mein Sohn , das kann ich
nicht . Es würde nicht richtig sein ."

Fritz : „Das glaube ich auch . Aber du
kannst es ja wenigstens mal versuchen,"
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Das Leuchtieaer.
Es wurde dunkel. Der LeuHtturm sandte

schon sein Strahlenbündel übers Meer. Der
alte bischer starrte eine Weile in das leuch¬
tende Kielwasser. Dann murmelte er: „Eine
böse Erinnerung !" Und ohne mir Zeit zum
fragen zu lassen, fuhr er fort : „Ich weis;, der
Leuchtturm ist der Freund der Seeleute, und
sie sind froh, wenn sie in den Nebelnächten
sein Licht sehen. Ich kann gerade dieses Licht
nicht sehen, ohne zu erzittern . . ."

Wir fuhren der Küste zu. Der Fischer er¬
zählte mir seine Geschichte.

„Ich war Wärter auf diesem Leuchtturm",
sagte er. „gut dreißig Jahre lang, nach fünf¬
zehn Dienstjahrsn zur See. Wir waren immer
zu zweit und blieben einen Monat vollkommen
abgeschnitten von der Welt. Unsre einzige
Zerstreuung bildete die Aussicht auf die weit
draußen fischenden Boote und bei Ebbe die
Fischerei zwischen den Klippen. Man spielte
dort die ganze Zeit Karten oder saß in der
kleinen Stube unter der Leuchtkammerund
schmauchtedie Pfeife. Abends brannte man
die Lampen an und stieg hinauf zum Rund¬
gang, auf Wache. Es war gar nicht anstren¬
gend. Einzig aus Aerger darüber , aufeinan¬
der angewiesen zu sein, kam es dazu, daß man
nicht mehr zusammen sprach, aufs Meer hinaus¬
starrte und an Dinge dachte, die man nicht
von sich geben konnte.

Alle vier Wochen brachte ein Schiff Lebens¬
mittel und Ablösung. Auf diese Weise arbei¬
tete man nur sechs Monate im Jahre und
konnte in 'der Freizeit manches schöne Stück
Geld mit Hafenarbeit verdienen.

Da fiel mir eines Tages eine seltsameErb¬
schaft zu. Eine Waise von fünfundzwanzig
Jahren , die mir ein verstorbener Vetter an¬
vertraute . Aus Gutmütigkeit nahm ich das
arme Ding bei mir auf. Sie besorgte den
Haushalt und hielt meine Sachen so gut in
Ordnung, daß ich dachte, ich hätte einen glück¬
lichen Griff gemacht. Als ich sah, daß sie so
freundlich, so herzlich war. begann ich allmäh¬
lich. sie lieb zu gewinnen. Erst väterlich, wie
es mir altem Manne zukam. dann regelrecht
wie ein Verliebter. Ich sprach ihr von Heirat.
Sie willigte ein. Ich war harmlos genug, zu
glauben, daß auch sie mich liebte. Ich hatte
nicht begriffen, daß mein Herbst nicht mit
ihrem Frühling Schritt halten konnte. Wenn
sie mich betrachtete, geschahes aus Dankbar¬
keit und um vor dem Elend geschützt zu sein.

Ich habe sie geliebt . . . Sie hätte es ver¬
stehen und sich rückhaltlos geben müssen. Aber
sie war lediglich sanft und willig. Sie geriet
nie in Leidenschaftbei meinen Umarmungen.
Ich sagte mir, ihre Sinne sind noch nicht er¬
wacht. Geduld! Und ich sah nicht den Ab¬
grund. dem es zu ging.

So blieb es zwei Jahre lang. Ich liebte sie.
ohne eifersüchtig zu sein. Während der vier
Wochen, die ich im Leuchtturm steckte, kamen
mir nie Zweifel an ihr. Ich dachte, sie arbeitet
in unserem kleinen Hause, und am Abend, malte
ich mir aus, käme sie an den Strand , das
Leuchtfeuer zu sehen, das sie von mir qriißte.

Ich hätte nie etwas davon erfahren, wenn
es nicht durch Zufall herausgekommen wäre.
O. durch einen ganz gewöhnlichen, plumpen
Zufall , wie immer . . . .

Wir waren für vier Wochen von der Welt
abgeschnitten. Ridiani und ich. Ridiani war
gewöhnlich mein Kamerad, ein Bursche von
fünfundzwanzig Jahren.

Er fischte auf den Klippen. Und ich trö¬
delte herum und wußte nicht, was ich anfan¬
gen sollte. Da kam mir in den Sinn , meinen
anderen Ueberrockzu waschen. Ich hatte sa
Zeit bis zum Dunkelwerden. Da Ridiani mir
oft kleine Gefälligkeiten erwiesen hatte, nahm
ich seinen Leinenanzug, um auch den zu

waschen. Ich weiß noch genau, daß ich eine
Weile danach suchte. Er stak unter einem
Slrohsack. Endlich fand ich ihn. Ich hängle
ihn mir über den Arm: da fiel plötzlichein
Brief aus einer Tasche. Ich erkannte die
Handschriftund erschrak zu Tode. Ach. ich hätte
schwörenmögen, daß es sich um Betrug han¬
delte. Aber ich war so wenig darauf vor¬
bereitet. daß ich für einen Augenblick stutzte
und schwankte, ob ich ihn öffnen und lesen
sollte.

Sie können sich nicht vorstellen, wie leiden¬
schaftlich dieser Brief war ! Meine Frau ge¬
brauchte Ausdrücke, die mir heute noch weh
täten, wenn ich sie wiederholen sollte. Sie war
sein. Sie gehörte Ridiani so schamlos daß
mir heute noch, nach all den Jahren , das Blut
kocht. Gegen Ridiani mußten die Zärtlichkeiten
des „Alten" verblassen. Nun fiel mir allerlei
ein. was ich bis dahin gar nicht beachtet hatte.
Einmal hatte sich Ridiani im Augenblick, wo er
eingeschifft werden sollte, krank gestellt und
war durch einen anderen Wärter ersetzt wor¬
den. Vier Wochen lang hatten sich Ridiani
und meine Frau ungestört angehört, ohne es
verheimlichen zu müssen.

, Ich war bis ins Mark getroffen. Ich mußte
mich beherrschen, um nicht aufzuschreien vor
Schmerz . . . Da hörte ich Ridiani die Treppe
zum Turm heraufkommen. An der Schwelle
blieb er stehen. Er merkte, ich wußte alles.

Ich warf ihm den Brief ins Gesicht . , . .
„Schuft! . . ." Ich stürzte mich auf ihn. uud es
entspann sich auf den wenigen Quadratmeter
ein wilder, erbitterter Kampf. Unter bestiali¬
schen Flüchen parierte er meine Faustschläge.
Ich biß ihn so tief, daß mir ein Fetzen Fleisch
zwischen den Zähnen hängen blieb. Der
Schmerz machte ihn rasend. Er schlug mich,
um mich zu betäuben, mit dem Kopfe gegen
die Steinplatten . Ich fühlte meine Kräfte
schwinden. Er war fa jung. Fast hatte er
Recht mit dem „Alten" . . . .

Indem wir uns so ineinander verkramvit
herumwälzten, fiel mir das Messer aus der

Tasche. Ich griff zu. öffnete es und erhob me
Hand zum Stoß - da durchzuckte plötzlich
ein Gedanke mein Gehirn: Das Leuchtfeuer! —
Die Nacht war hereingebrochenund mit ihr
der Nebel. Um uns her tobte die See. In
der Ferne heulte eine Sirene durch die Finster¬
nis . . . Ich warf das Messer weg und schrie:
„Die Lampen!" — Ridiani hatte nicht wie ich
dreißig Jahre Dienst und Pflicht hinter sich,
aber er begriff und ließ mich los. Wir stan¬
den auf. Meine Rachegelüste waren verflogen!
Seite an Seite mit dem Manne, den ich hätte
umbringen wollen, dachte ich an das Leben der
anderen, der Seeleute, der Fischer und all der
Unschuldigen, die sich sicherlich über die Dun¬
kelheit wunderten und ohne Führung und Rot¬
rung waren. Ich stürmte die Treppe hinauf.
Ein paar Minuten später tanzte der Helle
Schein über die Wellen.

Vier Wochen lang harrten wir nebeneinan¬
der aus. ohne ein Wort zu wechseln. War das
Meer ruhig, so gingen wir hinaus auf die
Klippen, jeder für sich: aber bei schlechtem
Wetter waren wir gezwungen, zusammenzublei¬
ben. mit dem gleichen Gedanken im Hirn. Es
war furchtbar.

Endlich entdecktenwir in der Ferne den
Dampfer, der uns holen kam. Ein Boot stieß
ab. Wir stiegen hinunter auf die Klippen zur
Begrüßung. Aeußerst ruhig nahm ich die
Uebergabe an die neuen Wächter vor. Mein
Dienst war beendet.

Nun kehrte Ridiani also zurück, um weiter
ihr Geliebter zu sein. Das Rachsgelüstin mir
schoß wieder auf. ohne daß ich es unterdrücken
konnte. Ich zog mein Messer, und ehe er sich
zur Wehr setzen konnte, stieß ich es ihm in die
Schulter. Er taumelte, glitt ins Meer, schlug
mit den Händen in die Luft, öffnete den
Mund und war tot. ehe man ihn herausfischen
konnte . . . Da zwischen Tat und Anlaß ein
voller Monat lag, wurde ich zu zehn Jahren
Kerker verurteilt . Ich habe sie abgebüßt. Die
Richter konnten nicht verstehen, was dieser eine
Monat für mich zählte, daß ich vier Wochen
lang nur eine Maschine gewesen war. die für
das Funktionieren der Lampen sorgte. Der
Umstand, daß ich meine Pflicht erfüllt hatte,
verschärftedas Urteil . . ."

Thea Reimann.

NaturwissenschoftUche Plauderer.
VZemWU de«MsZO das Wetter.

Die Auffassung, daß der Mond das Wetter
beeinflußt, ist sehr alt . Sowohl auf dem Lande
wie in der Stadt kann man auch heute noch
sehr häufig hören, daß es, wenn der Mond
wechselt, anderes Wetter geben werde. Der
amerikanische Meteorologe und Physiker Dr. W
I . Humphreys hat in einer amerikanischen
Zeitschrift eine sehr interessante Arbeit über
dieses Problem veröffentlicht. Er führt darin
aus, daß die Wissenschaftler ganz anderer Mei¬
nung sind als die breite Masse des Volkes, der
Mond hat nichts mit dem Wetter zu tun . Daß
die Gezeiten, Ebbe und Flut , hauptsächlichvom
Monde verursachtwerden, ist bekannt. Auch die
Kontinente mit allen Bergen, Wäldern usw.
werden zweimal täglich durch den Einfluß des
Mondes beinahe einen Fuß (zirka 30 Zenti¬
meter) gehoben und gesenkt. Deshalb wird nun
behauptet, daß die Gezeiten der beweglichen
Atmosphäre noch viel größer sein müßten, und
zwar so groß, daß sie bedeutendeWetterverände¬
rungen Hervorrufen. Das ist jedoch nicht der
Fall . Die Gezeiten der Atmosphäre sind so ge¬
ring, daß man sie nur mit Hilfe des feinsten
Apparate feststellen kann.

Wie sieht es nun aber mit der Wärme¬
strahlung des Mondes aus ? Ist sie bei Voll¬
mond nicht größer als bei Neumond, und zwar
so viel größer, daß sich dadurch das Wetter
ändert ? In der Tat ist sie bei Vollmond am

um ein,oder zwei Tausendstel eines Grades ge¬
ändert wird. Aus diesem Grunde kommt also
auch die Wärme des Mondes nicht in Betracht.

Noch eine andere Behauptung ist die, daß
der Mond sehr häufig die Wolken vertreibe.
Wenn bei Sonnenuntergang der Himmel noch
fast ganz mit Wolken bedeckt war, so scheint oft
binnen weniger als einer Stunde der Mond
hell und klar und keine Wolke ist mehr zu sehen.
Der Mond hat anscheinend die Wolken zerteilt.
Die Erklärung für diese Erscheinung ist zwar
einfach, liegt jedoch in wesentlichanderer Rich¬
tung. Wenn die wärmende Sonne untergegan¬
gen ist, so kühlen sich die Wolken schnellerab
als die trockene Luft. Aber auch die die Wolken
umgebendeLuft wird nach und nach abgekllhlt.
Sie zieht sich zusammen, wird dichter, sinkt wei¬
ter nach unten und zieht die Wolkenpartikelchen
mit sich. Beim Sinken aus der kalten Höhe
wird die Luft wieder wärmör und sinkt nicht
mehr weiter, wenn sie die gleiche Temperatur
erreicht hat wie die sie umgebende Luft. Durch
das allgemeine Wärmerwerden der Luft ver¬
dampfen die in ihr enthaltenen Wolkentröpf¬
chen, und die Wolke verschwindet. Ob also Halb¬
oder Vollmond ist, oder ob der Mond über¬
haupt nicht da ist, die Erscheinungbleibt immer
die gleiche. Wir erkennen, daß der Augenschein
täuschen kann, und daß nur die Wissenschaft mit
ihren modernen Hilfsmitteln in der Lage ist,

größten. Trotzdem ist sie auch dann noch so ge- , komplizierteZusammenhänge aus ihren wahren
ring, daß dadurch die Temperatur der Erde nur I Sachverhalt hin zu prüfen.

Mutter und Sohn.
Trübsinn hatte um Frau Helv seine Schwin¬

gen geschlagen, seit dem Tage, da die heim¬
kehrenden Fischer ihr die Botschaft gebracht
hatten, ihr Sohn Eunnar sei in die Welt hin¬
aus gegangen. Noch im Anfang des Sommers
war er mit den anderen Männern hinaus¬
gesegelt aufs Meer. Er hatte ihr beim Abschied
die Hand gedrückt, und seine blauen Augen hat¬
ten gelacht. „Mudding!" hatte er gesagt, „ehe
der Sommer zu Ende ist, kehre ich mit einem
reichen Fischanteil zu dir zurück und deine Not
soll ein Ende haben." Früher als sonst waren
die Fischer diesmal heimgekommen. Schon vor
dem letzten Junitage strömte ihre Schar über
den schmalenLandessteg. Sie sagten, es gäbe
Sturm , ein Zyklon von besonderer Wildheit sei
im Anzuge. Und in der Tat , kaum hatten die
letzten von ihnen das Land betreten und waren
in die Arme ihrer wartenden Frauen gesunken,
da brach auch schon das Unwetter los. „Wo ist
mein Sohn Eunnar ?" rief die alte weißhaarige
Frau Helv in einem fort.

Klaas Larsen gab ihr Antwort.
„Gunnar Helv, Mudding, ist mit einem

dänischen Kreuzer nach Amerika gefahren."
„Und hat mir doch versprochen, wiederzukom¬

men . . . Und ist wortbrüchig geworden. Und
läßt mich ohne Fische allein in meiner Not!"

Die Alte rang sie Hände.
„Frau Helv", sagte Klaas jetzt zu ihr, und

er sprach so leise, daß keiner der umstehenden
es hören konnte, „da stimmt was nicht, Frau
Helv!"

Und er erzählte ihr, wie sich Gunnar drau¬
ßen auf dem Meere mit seinem Boote von ihnen
entfernt habe, und wie er jedem ausgewichen
fei, wenn der Abend sie auf die Schären ver¬
einte. Einmal nur habe er, Klaas , ihn über¬

rascht. Da hielt er ein Bild in der Hand. Und
Klaas erkannte die Photographie der Amerika¬
nerin, die im Jahre vorher als Sommergast
auf der Insel geweilt hatte. „Sicherlich steckt
bei dieser plötzlichenReise nach Amerika nur
diese Frau dahinter", schloß der Nachbar Klaas
seinen Bericht.

Mutter Helv schlug die Hände zusammen.
„Was soll denn mein Sohn mit einer Amerika¬
nerin ?^ jammerte sie. „Und außerdem hat er
mir doch versprochen, ehe der Sommer zu Ende
ist, mit einem reichen Fischfang zurückzukehren!
Kann Eunnar Helv lügen?"

Sie schüttelte den Kopf. Ihr wollte der Ge¬
danke an eine solche Möglichkeit nicht in ihr
Gehirn.

Wochen vergingen. Wenn der Wind an die
Fischerhütte pochte, dann dachte Frau Helv
manchmal, ihr Sohn Gunnar sei zurückgekehrt
und stehe draußen. Aber ihre Hoffnung wurde
immer wieder betrogen. Der Sturm war an¬
geschwollen zum wütenden Orkan und war wie¬
der stillem, klarem Wetter gewichen. Die letz¬
ten Tage des August nahten heran, ohne daß
eine Nachricht von oem verlorenen Sohne ge¬
kommen wäre. Das Meer rauschte seine ewige
Melodie.

Es war in den ersten Septembertagen. Die
Glocken hatten eben zwölf Uhr geläutet . Da
sahen die Männer , die gerade ihre Boote teer¬
ten, um ihren unterrbochenen Fischzug im
Herbst wieder aufzunehmen, ganz draußen am
Horizont eine Jacht, dre den Kurs geradewegs
auf die kleine Insel hielt. Sie durchschnitt
weiß und schlank die Wogen und nahte sich mit
großer Schnelligkeit. Bald erkannte man den
Mann am Steuer. Es war der Vermißte.

„Er ist da! Er ist da!" riefen die Männer
und Frauen , und einer rannte zu Mutter Helv,
um ihr die Freudenbotschaft zu überbringen.

Ohne ein Wort zu erwidern, folgte sie ihm
langsam an den Strand.

Eunnar stieg lächelnd ans Land. „Mud¬
ding!" rief er, „hier ist meine . . ."

„Wo ist dein Fischfang, den du mir ver¬
sprochen hast?" unterbrach ihn Frau Helv mit
strafender Stimme. „Hast du vergessen, was
ou mir versprochen hast?"

„Nein, Mudding, noch ist der Sommer nicht
ganz vorbei, und hier ist pünktlich mein Fisch¬
fang!" Damit wies er auf ein junges Mäd¬
chen mit gebräunten Wangen, das inzwischen
lachend neben ihn getreten war.

„Mudding", sagte nun auch sie, und als die
Alte sie erstaunt anblickte, gab sie ihr einen
herzhaften Kuß auf das runzlige Gesicht. „Mein
Vater hat auch als Fischhändler in Lübeck an¬
gefangen, und jetzt kehre ich mit Eunnar für
immer in die Heimat meines Vaters zurück.

„Nun, wenn er einen so seltenen Fisch ge¬
fangen hat", sagte Frau Helv, „dann mag er
man ruhig nach Lübeck ziehen und ihn in seinem
Netz behalten! Ein paar Fische zum Leben
wird mir Nachbar Klaas schon alle Tage ab¬
geben."

„Gut, Mudding", sagte Gunnar Helv, wandte
sich um und ging an den Strand zurück. Doch
ehe er den Fuß an Bord setzte, fügte er noch
hrnzu: „Aber nur vier Wochen lang. Dann
komme ich, dich zur Hochzeit holen; du ziehst in
mein Haus, und Nachbar Klaas und ihr alle
hier sollt euren Lohn haben: doppelt so viel
wie der Fischhändler in Kiel zahle ich euch für
euren Fang !"

Damit stiegen die Leiden an Bord. Mutter
Helv winkte ihnen lange nach, und eine Träne
der Freude über den unerwartet guten Fisch¬
fang rann langsam über ihre faltigen Wangen.

Walter Meckauer.

Tod des „Armen"-Millionärs.
In Amerika  verstarb der vielfache Mil¬

lionär James Eads How, der sein ganzes Leben
damit verbrachte, das väterliche, gut auf Zin¬
sen gelegte Riesenvermögenunter die Armen zu
verteilen, indem er die Landstraße entlang¬
tippelte, um die wirklich „Bedürftigen" heraus¬
zufinden. How brauchte 88 Jahre , um sein Ver¬
mögen auszugeben.

Wenn der Mops mit der Möpsin- -

Am Anfang.
Unbekümmert Hand in Hand!

Einig geht es dann per Arm!

Höchste Stufe, eng «mseynrngru.

, Am Ende.
Pvrbcĥ des Lebens gMmtz Schwarmtz
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Graf Jäkel Kotzss:

Der Tod des Kronprinzen RndM.
(Aus der kürzlich veröffentlichten Denkschrift  des Zeugen des Meiyerling-Dramas.) «Nachdruck verboten.»

Ueber den Tod des seinerzeitl-
gen österreichifchen Kronprrnzen
und feiner Geliebten ist hier mehr¬
fach berichtet worden. Dennoch
wird unsere Leser die erst kürzlich
der Öffentlichkeit übergehene
Denkschrift eines Zeugen jener
Tage interessieren. Wir geben des¬
halb den nachfolgenden Auszug
wieder. Red.

Denkschrift
anläßlich des Hinscheidens Sr . kaiserl. u.
-königl. Hoheit des durchlauchtigstenHerrn
Kronprinzen ErzherzogRudolf am 30. Jän¬

ner 1889.
Anläßlich von am 20. und 21. Jänner d. I.

im k. k. Reviere Orth an der Donau in den
Auen abgehaltenen Jagden auf Kahlwild,
denen Se. k. u. k. Hoheit Herr Erzherzog Otto,
dann der Schwager Sr . kaiserl. Hoheit des
Kronprinzen, Prinz Philipp von Sachsen-Koburg
beiwohnten, und zu denen auch ich befohlen
war , erhielt ich vom Kronprinzen in folgenden
Worten eine Einladung:

„Hoyos, wenn Sie Zeit und Lust haben,
kommen Sie gegen Ende nächster Woche mit
mir nach Meyerling, um im Wienerwald
(eine vom Kronprinzen übernommene Jagd)
nach Kahlwald abzuschietzen. Den Tag ver¬
mag ich noch nicht genau anzugeben, da ich
viel zu tun habe."
Dankend akzeptierte ich die Einladung. Am

26. Jänner erschien der kaiserliche Hof-Leib-
jäger Wodiczka bei mir in meiner Wohnung in
Wien, Strohgasse 11, mit der Weisung, ich solle
mich für den 29. und 30. zur Fahrt und Jagd
in Meyerling bereit halten.

Dienstag, den 29. Jänner , fuhr ich denn mit
Prinz Coburg  nach Meyerling, wo wir
zehn Minuten nach acht Uhr früh ankamen.
Der Prinz machte mich, sobald wir Meyerling
in Sicht hatten, darauf aufmerksam, daß alle
Jalusien der Fenster gegen die Straße und Ein¬
fahrt zu geschlossen seien, als ob das Schlößchen
unbewohnt wäre. Wir begaben uns in das
sogenannte Billardzimmer, Parterre , rechts vom
Eingang ins Schlößchen, wo gefrühstücktwer¬
den sollte, und warteten. Nach etwa 5 bis 10
Minuten erschien der Kronprinz  im
Morgenanzug, bot uns einen herzlichen guten
Morgen und setzte sich mit uns zum Frühstück,
dem er zusprach.

Während des Frühstücks erklärte der Kron¬
prinz, er sei so verkühlt, daß er schon gestern
abend meinte, schwer krank werden zu müssen,
und es daher besser sei, wenn er der abzuhal¬
tenden Jagd in Glashütte mit ihren steilen
Hängen nicht beiwohne, zu was ihm auch Lö¬
schet (der Kammerdiener, eigentlich Saalthür¬
hüter) gerathen habe. Das Frühstück verlief
ganz heiter, und entließ uns der Kronprinz
huldvollst mit Maidmannsheil . So fuhr ich
denn mit Prinz Coburg allein auf die Jagd,
die als einzige Beute ein von mir erlegtes
Thier ergab.

Prinz Coburg war um etwa ^ 2 Uhr, ohne
daß ich mich verabschiedenkonnte, von seinem
Stande zum Wagen geeilt und nach Meyerling
gefahren, wo er, wie ich später von ihm hörte,
mit dem Kronprinzen, der in guter Laune war,
Thee nahm. Bei dieser Gelegenheit meinte der
Kronprinz, er hätte seinem Schwager etwas
mitzutheiten, rieb sich die Hände, schien etwas
verlegen und sagte schließlich auf Aufforderung
wegen Mitteilung , da die Zeit Zur Abfahrt da
fei, nur, Prinz Coburg möge dem kaiserlichen
Vater viele Handküsse entbieten. Der Prinz
fetzte dann die Fahrt nach Wien zu einem Fa¬
miliendiner, bei welchem sich der Kronprinz
wegen Unwohlseins entschuldigen
ließ, fort.

Ich kam erst um 1L6 von der Jagd zurück, in
meine Wohnung, die sich etwa 800 Schritte vom
Meyerlinger Schlößchen (in dem ehemaligen
Arbeiterhaus) befand, und war für 7 Uhr zur
Tafel befohlen. Zu dieser Stunde fand ich mich
denn auch im Schlößchenein. Der Kronprinz
kam nach kurzer Zeit in das Billardzimmer
(rechts parterre vom Eingang), wo ich gewartet
hatte und gespeist werden sollte, erkundigte sich
nach den Resultaten der Jagd und nach anderen
Umständen, erwähnte, daß die morgige Jagd in
Schöpflgttter viel mehr Erfolg verspräche, und
setzte sich zum Speisen, bei welchem ich der ein¬
zige Gast war.

Das Menu war besonders einfach, Suppe,
Eansleberpastete, Roastbeef, Rehbraten und
Mehlspeise. Mein höchster Gastgeber aß mit
ziemlichen Appetit und sprach dem Weine
mäßig zu. Der Kronprinz klagte über starken
Schnupfen, der aber, wie er meinte, bald be¬
hoben sein werde. Auf meine Anfrage, ob ich
vielleicht mit Sacktüchernaushelfen dürfe, er¬
widerte er dankend, daß er bis morgen sein
Auskommen mit solchen fände. Nachdem wir
geraucht hatten, und es etwa 9 Uhr geworden
war , zog sich der Kronprinz, bemerkend, daß er
seinen Schnupfen pflegen müsse, mit gewohn¬
ter Herzlichkeit die Hand reichend und gute
Nacht wünschend, zurück. Ich konnte nicht ahnen,
daß ich diese Hand zum letztenmal ge¬
schüttelt  Hatte!

Ich begab mich in meine etwas entlegene
Wohnung und um 10 Uhr zu Bette. Am Mor¬
gen des 30., Mittwoch, hatte Se. kaiserliche Ho¬
heit das gemeinsame Frühstück, wie er mir am
Vorabend sagte, gleich nach Ankunft des Prin¬
zen Coburg von Wien bestimmt. Nachdem mir
bekannt war , daß wir am 29., mit selbem Zug
Wien verlassend, um 8 Uhr 10 Minuten an¬
gekommenwaren, so sollte die heutige Ankunft
des Prinzen zur selben Zeit stattfinden, und
hatte ich die Absicht, mich um 8 Uhr in das
Schlößchen hinaus zu begeben.

Es fehlten noch einige Minuten zu dieser
Stunde , und war ich schon ganz bereit, als mir
mein Kammerdiener den Schloßwarth Zwerger

meldete. Letzterer eingelassen, machte mir die
Mitteilung , daß Kammerdiener Loschek mir
melden ließe, daß Se. kaiserl. Hoheit der
Kronprinz nicht zu wecken sei.  Auf
meine Erwiderung, daß er eben sehr gut und
fest schlafen werde, machte er weitere Mit¬
theilungen, und zwar, der Kronprinz sei um
1H7 auf gewesen, im Morgenanzug ins Vor¬
zimmer gegangen, habe dort an Loschek, der im
Nebenzimmer wohnte, den Auftrag gegeben,
ihn um 1̂ 8 wieder zu wecken und für selbe
Stunde ein Frühstückund den Fiaker Bratfisch
mit seinem Wagen zu bestellen, und habe sich
dann, vor sich hinpfeifend, wieder in das
Schlafgemachzurückbegeben. Loschek klopfte nun
seit )s8 Uhr ununterbrochen, erst mit dem Fin¬
ger, dann mit einem Scheite Holz an
der Thüre  des Schlafzimmers, ohne daß
irgendein Lebenszeichen erfolgt. Die Thüre des
Schlafzimmers gegen das Vorzimmer sei von
Innen und ebenso die Thüre, welche von der
Wendeltreppe vom ersten Stock in das Schlaf-
gemach führt, ebenfalls von Innen versperrt
und stecken die Schlüssel.

Nun war aller Grund vorhanden, Unheil zu
ahnen, und eilte ich mit Schloßwarth Zwerger
in das Schlößchen. Loschek wiederholte mir
dort die bereits angeführte Aussage. Nachdem
ich selbst geklopft und sehr laut den Kronprin¬
zen gerufen hatte, frug ich noch rasch, ob mit
Kohlen geheizt wurde, was verneint wurde.
Da Loschek die Verantwortung wegen even¬
tuellem Einbruch der Thüre nicht übernehmen
wollte, gab ich den Befehl, die Thüre auf meine
eigene Verantwortung sofort zu erbre¬
chen. Nun erst erklärte Loschek, daß der Kron¬
prinz nicht allein sei, und setzte hinzu, eine
Baronesse Wecsera sei bei ihm.

Diese Mittheilung brachte mich begreiflicher
Weise in die größte Bestürzung, um so mehr,
als ich weder eine Ahnung von der Anwesen¬
heit der Baronesse in Meyerling noch überhaupt
von Beziehungenvon ihr mit dem Kronprinzen
hatte, und für mich auch nicht der geringste
Anlaß vorlag, irgend welche Beziehungen auch
nur entfernt zu vermuthen. Nun war das
Schlimmste zu befürchten, bei der Todtenstille,
die im Schlafgemache herrschte, war an die Mög¬
lichkeit einer erfolgreichen Hülfe kaum zu den¬
ken, da seit 1L7 fast sieben Viertel Stunden ver¬
gangen waren, und die Verantwortung , die ich
tragen sollte, eine Erdrückende. Meine Uhr
zeigte gegen 8 Uhr 9 Minuten , Prinz Coburg
mußte beinahe schon da sein. Auf meine in
der Vorhalle gestellte Frage eilte einer der
Leute außer den Hof und meldete, der Prinz
fahre soeben heran. In Kürze theilte ich dem
Prinzen im Billardzimmer die Sachlage mit,
und kamen wir nach kurzer Berathung zu dem
Entschlüsse, die Thüre auf unsere Verantwor¬
tung erbrechen zu lassen.. Unter den so unend¬
lich heiklen Umständen sollte Loschek  allein
sich von der Sachlage überzeugen und die Be¬
stimmung weiterer Zeugenschaft, wenn nicht
Gefahr im Verzüge ist, ausschließlichSe. Ma¬
jestät Vorbehaltenbleiben.

Nachdem die Thüre gegen das Vorhaus ab¬
geschlossen war, wurde, im Beisein des Prinzen
Coburg und mir , durch Loschek mittelst einer
Holzhacke das Schloß der Thüre zu sprengen
versucht, doch erst das Einschlagen der
Thiirfüllung  verschaffte Einlaß. Loschek,
der in das Gemach blickte, erklärte, daß Beide
als Leichen im Bette lägen.  Unsere
Bestürzung und unser Schmerz waren unaus¬
sprechlich. Es wurde die Frage erörtert , ob
nicht ein Arzt herbeizurufen sei. Bei den ge¬
gebenenUmständenwar dies, wenn alles Leben
entflohen war, aber nicht ratsam. Es handelte
sich vor Allem darum, zu konstatieren, ob jede
Hülfe vergeblich wäre. Löscher sollte sich davon
überzeugen.

Nachdem die Thüre, durch die eingeschlagene
Füllung greifend, mit dem Schlüßl von ^ nnen
geöffnet war, trat Lösche! ein, um nach wenig
Augenblickenzu erklären, daß sich keine Spur
von Leben in den Körpern befindet, der Kron¬
prinz über dem Bettrand gebeugt liege, eine

große Blutlache vor sich, und der Tod voraus¬
sichtlich durch Vergiftung mit Cian Cali erfolgt
sei, da hierbei solche Blutstürze vorkämen. Der
Tod durch Schußwaffe wurde erst später kon¬
statiert.

Nun war vor Allem eine Verständigung
Sr . Majestät nothwendig. Nach kurzer Be¬
rathung übertrug mir Prinz Coburg diese
Mission, da er, von Schmerz gebrochen, selbst
kaum mehr actionsfähig war.

Se. kais. u. königl. Hoheit hat die Bekannt¬
schaft der BaronesseMarie Wecsera am 5. No¬
vember 1388 gemacht. Gräfin Marie Larisch
Wallersee spielt dabei eine wichtige Rolle.
Selbe hatte den Kronprinzen sowohl in ihrem
Absteigequartier im Grand Hotel (Kärntner
Ring) als auch im Prater gesprochen, was zum
Resultate führte, daß die Baronesse Maria
Wecsera sich fünfmal Abends in Len Ge¬
mächern des Kronprinzen  in der Burg
einfinden konnte. Von dem ins Vertrauen ge¬
zogenen Fiaker Bratfisch unter den Verbin-
oungsgang des Palais Erzherzog Albrecht ge¬
bracht, erwartete sie dort Saalthürhüter Loschek,
welcher die Baronin durch die Gitterthüre und
Aufgang in die inneren Gemächer der Burg
brachte. Wiederholt wurde die Baronesse auch
vom Kronprinzen selbst zu einer kurzen Spa¬
zierfahrt abgeholt, indem Höchstselberim Wa¬
gen des Fiakers Bratfisch nächst der Wohnung
der Baronin in der Marokkanergasse wartete,
wohin vom Hause der Baronin in der Sale¬
sianergassenur wenige Schritte zu machen sind.

Die Schwierigkeit, sich den Abend ihrer Fa¬
milie gegenüber frei zu halten, wußte die Ba¬
ronesse durch die mannigfaltigsten Mittel zu
überwinden. So wußte sie eines Abends, da
sie mit ihrer Familie das Theater besuchen
sollte, dies dadurch zu verhindern, daß sie sich
das Haar wusch, sich triefend bei ihrer Mutter,
die sie sehr schalt, zeigte, mit der Bemerkung,
sie hätte gemeint, das Haar würde bald wieder
trocken sein, nachdem dies aber nicht der Fall
sei, könne sie Len ihren unmöglich in das
Theater folgen und müsse daher daheimbleiben.
Briefe an eine Vertraute der Baronesse, ihrer
früheren Gouvernante, die im Auslande lebt,
geben darüber eingehenden Aufschluß, so auch
daß es am 13. Jänner war, wo die Baronesse
dem Kronprinzen nichts mehr vorenthielt. Nach
Bericht von Sr . kaiserl. u. königl. Hoheit Erz¬
herzog Otto und S . H. Prinz Coburg hat der
Kronprinz um diese Zeit von der Baronesse
gesprochen und eine Zigarettentasche mit der
beiläufigen Aufschrift: „Dank dem glücklichen
Geschicke! 13. Jänner 1889" gezeigt.

Sowohl der gewaltsame Tod des Kronprin¬
zen als jener der Baronesse Marie Wecsera
waren schon vorher zusammen beabsichtigt. Daß
der durch!. Kronprinz in dieser Richtung von
einer förmlichen Manie geplagt war, erhellt
daraus , daß er an seine Umgebung, wie den
Herren Erzherzogen Franz, Otto, Friedrich,
dem Herzog Don Miguel von Braganza, dem
Maler Franz von Pausinger, diesbezüglicheAn¬
deutungen machte und in letzterer Zeit oft die
Frage stellte: „Fürchtest du dich vor dem
Tode?" Letzterem sagte er schon vor 6 Jahren
gelegentlicheines Jagdaufenthaltes in Görgeny
in Ungarn, als von seinem einstigen Regie¬
rungsantritt die Rede war:

„Nicht ich, dieser, der dort kommt (auf den
Erzherzog Franz deutend) wird Kaiser von
Oesterreich werden." Daß die Baronesse ihren
Tod wollte, ist unzweifelhaft daraus festgestellt,
daß sie diese Absicht in einem Briefe an ihre
Mutter ausspricht und auch darin sagt: „Wir
sind schon sehr neugierig , wie es
in der anderen Welt aussieht !"

Der Kronprinz wurLe von der von Sr . Ma¬
jestät delegirten Comission im Bette mit ' einer
Schußwunde,  die er sich mittelst Revolvers
und Zuhilfenahme eines Spiegels rn die rechte
Schläfe beigebracht hatte, welcher Schutz eine
theilweise Zertrümmerung der Hirnschale nach
sich zog, gefunden. Neben ihm die Baronesse
Marie Wecsera, -schwarz gekleidet, Blumen
im Haar  und in den gefalteten Händen, mit

Ein Keller in Berlin 9.
Der entsetzliche Fund im Hause Annenstratze 83. Das Grab im Kellerschutt . — Di « Tat des

Freundes . — Niemals geklärte Geheimnisse.

Aus Berlin  wird uns berichtet: Im Osten
der Stadt , dort, wo engbrüstige Häuser, von
denen der Stuck blättert , -das andere Berlin,
jenes Berlin, in dem Not und Hunger um¬
gehen, repräsentieren, liegt die Annenstraße.
Das Haus Nr. 23 ist beinahe so düster wie ein
menschliches Grab. Die Treppen sind förmlich
-krumm getreten von der Last -der Jahre , die
auf diesem ehrwürdigen Haus ruhen. Es ist
eines der ältesten Häuser Berlins . Ein Haus¬
bewohner geht eines Nachmittags in den Keller
und sucht dabei einen Winkel auf, der feit Jahr
und Tag vergessenund unbetreten liegt. Hier
findet der Mann zu seinem Entsetzen die völlig
verweste Leiche eines Menschen und ruft schnell
Hausbewohner zur Hilfe herbei.

Zwischen Gerümpel und Schutt , zwischen
alten Kisten und Stoffresten ragt eine Hand
heraus , die schon die Ratten gänzlich zer¬

nagt haben»
Kopf und Oberkörper sind bereits bis zur Un¬
kenntlichkeit verstümmelt, ein giftig süßlicher
Dunst steigt von den Resten des menschlichen
Körpers auf. Man alarmiert sogleich die Mord¬
kommission, die den Fall untersucht und nun
etwas lleberraschendes feststellt.

Der Tote, der seit mindestenseinem Viertel¬
jahr dort zwischen Kistenbrettern und Schutt be¬
graben liegt, ist der Schneider Otto Laurin , der
in den Pfingsttagen des Jahres 1930 von
seinem Freunde, dem 25jährigen Theodor

Krause, mit einem Dolchmesser ermordet wurde.
Das Motiv zu dieser Tat war entsetzlich banal.
Otto Lanrin , der in der Pfingstvorwoche in
seinem Beruf viel Geld verdient hatte, wollte
mit Krause einen Ausflug machen. Krause hatte

. kein Geld und plötzlich setzte sich der furchtbare
Gedankein ihm fest, feinen Freund zu erschlagen
und zu berauben. Was geschah, blieb das fürch¬
terliche Geheimnis des' Mörders . Man hat den
unglücklichen Schneider nie wieder gesehen.
Theodor Krause aber wurde am Tage nach dem
VerschwindenLaurins in völlig verstörtem Zu¬
stand gesehen—, mit blutbeflecktem, zerrissenem
Anzug irrte er durch die Straßen . Ehe die
Polizei zugreifen konnte, übte der Mörder
Selbstjustiz.

In einem Fabrikgebäude in der Lottum-
straße fand der den Kontrollgang machende
Wächter eines Nachts die Leiche eines jün¬
geren Mannes vor einer offenen Gas¬

leitung.
Der Selbstmörder, der durch das Gas seinem
Leben ein Ende gemacht hatte , war niemand
anderes als Theodor Krause, der seinen Freund
erstochen hatte, um sich an den Pfingsttagen
amüsieren zu können. Ein schreckliches Geheim¬
nis ist aufgeklärt. Aber niemand erklärt uns
das Geheimnis jener abgründigen Seelen von
Menschen, -die ihre besten Menschen erschlagen,
um eines Vergnügens willen . . .

»lner Schußwunde durch den Kopf, von rechts
nach links. Auch durch diesen Schuß hatten sich
die Kopfnäthe etwas getrennt. Der Kronprinz
hatte einen Revolver in der rechten Hand, von
dem 2 Schüsse abgefeuert waren. Nachdemdie
Aerzte sich erst nach dem Amtiren der Comission
mit der Leiche des verblichenenKronprinzen
beschäftigenkonnten, waren sie nicht mehr im
Stande, den rechten Zeigefinger, der in krum¬
mer Lage am Abzug des Revolvers lag, in ge¬
rade Stellung zu bringen.

Der Leichnam der BaronesseWecsera narbe
in der Nacht vom 3!. Jänner auf den 1-„ Fe¬
bruar unter Intervention eines Hofsecretares,
dann des Grafen Georg Stockau und Herrn
Baltazzi, Letzterer ein Onket der Verstorbenen,
nur in einen Pelz gehüllt, von Meyerling nach
dem Stifte Heiligenkreuz überführt, dort in
einen Sarg gelegt und bestattet. Darüber wurde
ungefähr folgendes Protocoll ausgenommen:
In der Gemeindemarkung Meyerling wurde
ein weiblicher Leichnam mit einer Schußwunde
durch den Kopf aufgefunden und von den ge¬
fertigten Zeugen Graf Stockauund Herrn Bal-
tazzi als dem der Varonesse Marie Wecsera
agnoscirt und selbe in Heiligenkreuz bestattet.

Der Kronprinz Erzherzog Rudolf, mit dem
ich durch mehr als ein Jahrzehnt zu verkehren
das Glück genoß, war mir ein treuer , auf¬
opfernder Freund, wenngleich ich es ängstlich
vermied, jemals irgend ein Begehr an ihn zu
stellen. Der Umgang mit ihm, sein vielseitiges
Wissen, seine Liebenswürdigkeit und Natür¬
lichkeit hatten einen eigenen Zauber. ,

Seine Ehe mit Stephanie, königlicher Prin¬
zessin von Belgien, war, obwohl der Bund nur
mit einer Tochter, Erzherzogin Elisabeth, ge¬
segnet war, durch eine Reihe von Jahren eine
sehr glückliche. Erst in den letzten zwei bis drei
Jahren trat eine Trübung dieses zärtlichen
Verhältnisses ein . . - . . ..

Die große Consumtion geistiger und körper¬
licher Kräfte mögen ihn zu jener Trübung der
Sinne gebracht haben, deren Vorhandensein der
Mangel an Logik in seinen letzten Schritten
bekräftigt.

Wien, im Februar 1889.

Kordwestdeutsche
Rundschau.

Heidmühle. Wasserleitung.  Es sind
Bestrebungen im Gange, auch für unseren Ort
die Legung einer Wasserleitung zur Durch¬
führung zu bringen. Der Gemeinderat beschäf¬
tigte sich-schon häufig mit dieser Angelegenheit
und hat nunmehr in letzter Sitzung angestrebt,
zunächsterst die Interessenten zu ermitteln,
welche auf Abschluß an die Wasserleitung re¬
flektieren» um damit die Rentabilität der An¬
lage zu sichern. Obgleich auch etwas Arbeit
wieder geschaffenwird, wäre es aber auch sehr
zu begrüßen, wenn die Legung der projektierten
Wasserleitung recht bald in Angriff genommen
werden würde.

Schortens. Umbau des Spritzenhau  -
se s. Das jetzige Spritzenhaus soll demnächst
einen Umbau erfahren und die Arbeiten hierzu
ausgeschriebenwerden. -Das SpritzMHnus rvird
auch einen Turm erhalten als Trockenraum für
die Schläuche der MotoxsptiG.̂ M Mvcht-
feuerwehr hat bei ihren letzten Hebungen wie¬
der bewiesen, daß die Motorspritze gut funk¬
tioniert und daß der Motor durchaus sicher be¬
dient wurde.

t. Zetel. Ehrung eines scheiden¬
den Lehrers.  Zu Ehren des scheidenden
Rektors der Volksschule. Herrn Küchler. der
mit dem 1. Oktober in den Ruhestand tritt,
veranstalteten die Lehrer mit den Kindern
gestern abend einen Lampionumzug. Mehrere
hundert Kinder versammelten sich ym 7 Uhr
bei der Bürgerschule und ging es von hier aus
zur Volksschule. Hier waren schon Gemeinde¬
vorsteher Borchers, Pastor Gramberg, das
Lehrerkollegium und viele Eltern versammelt.
Nach Aufstellung vor der Wohnung des Herrn
Küchler trug das Lehrerquartett einige Lieder
vor. Pastor Eramberg dankte in einer kurzen
Rede dem scheidendenRektor für seine lang¬
jährige Arbeit und wünschte ihm weiterhin
einen ruhigen und zufriedenen Lebensabend.
Rektor Küchler dankte mit bewegten Worten
für die Ehrung. Nach einigen gesanglichen
Darbietungen fand die schlichteFeier ihren

^Els ?l'eth. Vom Auto überfahren.
In der Mühlenstraße wurde der kleine dreiein¬
halbjährige Sohn der Familie R. vom Auto
überfahren, wobei er eine klaffende Stirnwunde
erhielt, die von Dr. Wütke genäht wurde, wo¬
rauf der Kleine seinen Eltern zugeführt werden
konnte. Es ist dies in kurzer Zeit der zweite
Fall , wo ein Kind, in der vom Chauffeur unüber¬
sichtlichen Straße mit den zur Weserstratze
führenden Treppen, vom Auto überfahren wor¬
den ist.

Höltinghausen. Ein Eisenbahnunfall.
Gestern morgen wurde auf der Strecke Olden¬
burg- Osnabrück, in der Nähe von Hölting¬
hansen, ein Trecker mit zwei Anhängern von
einem Personenzug überfahren, da die Ueber-
wegung nicht durch Schranken gesichert wurde.
Der Trecker und die Leiden Anhänger wurden
schwer beschädigt. Der Zug erlitt durch den
Zwischenfalleine Verspätung von einer Stunde.

Augustfehn. Verurteilter Motor¬
rad  d i e b. Wie erinnerlich, stürzte vor einigen
Monaten hier an der Rampe der Motorrad¬
fahrer Fritz R . aus Bremen so unglücklich, daß
er dem Krankenhause in Westerstede zugeführt
werden mußte. Wie sich damals gleich heraus¬
stellte, hat derselbe das Motorrad in Hollen in
Ostfriesland gestohlen. Unter anderem ver¬
suchte er dasselbe hier zu verkaufen. Jetzt
wurde R. für dieses Vergehen von der Straf¬
kammer in Leer zu vier Wochen Gefängnis ver¬
urteilt . R. befindet sich zurzeit in Nordenham
in Haft.

Auf dem Wohnungsamt erscheint ein Mann,
der total betrunken ist.

»Ich — hupp — ich suche— hupp — eine
Wohnung."

„Was für eine Wohnung soll es fein?"
„Dumme Frage ! — hupp — Meine na¬

türlich!"



Am 9. September jeden Jahres Wird in China ein Fest
feseiert, an dem sich hauptsächlich die Schuljugend beteiligt.
Es ist das sogenannte Drachenfest, bei dem jung und alt
ins Freie geht, um dort Drachen steigen zu lassen. Das Fest
hat außerdem noch eine symbolische Bedeutung . Der papier¬
beklebte Holzrahmen , der in der Lust fliegt, ist nicht nur
ein Spielzeug der Jugend , sondern stellt das Symbol der
Seele dar . — Wie schon viele wissen werden , besteht die
Religion eines großen Teils der Chinesen in der Anbetung
von guten und bösen Geistern ihrer Ahnen. Es ist also
weiter nichts als eine ausgesprochene Ahnenverehrung . Ein
anderer Teil bekennt sich zum Buddhismus . Die buddhisti¬
sche Religion lehrt , daß die Seele der Toten in einen
anderen Körper , oftmals in einen Tierkörper , zieht. Auf
diese Glaubenslehre hin ist wohl dort das Fest des Drachen¬
steigens entstanden.

Unsere Drachen haben bekanntlich die Gestalt eines
Dreiecks oder eines Fliegers , die an einer langen Schnur
befestigt in den Lüsten schweben. Die Chinesen dagegen
fertigen ihre Drachen in Form von großen und kleinen
Tieren an.

Nirgends wird die Drachensabrikation so kunstvoll
betrieben wie in China. Außer den merkwürdigen Tier-

Doc/ , Zib/ es aircü §s/ir verrrvrcL/e lllocketts.

"rachen gibt es Phantasiegebilde , von denen der „Teufels¬
drachen", „Geishadrachen" und der „Ringende Knaben-
örachen" am bekanntesten und beliebtesten sind.

Ein leichtes Bambusgestell in einer Tier - oder Masken-
form wird mit starkem Reispapier überklebt, bemalt und
ausgeschmückt. Die Form des Gestells ändert sich nach der
Art des Drachens . In den meisten Fällen besteht er aus
rechtwinklig verbundenen , durch Querstäbe gestützten Bam¬
busstäben . Doch gibt es auch sehr verzwickte Modelle . Der
„Ringende Knabendrachen " ist ein Doppelgestell, das ge¬
wöhnlich zwei bekannte Schauspielfiguren därstellt.

Die sogenannte „Drachensliege" (Libelle) wird für den
geflügelten Renner des Todes gehalten , auf dem die Seelen
der Ahnen reiten . Den chinesischenKindern ist es streng
verboten, während des Festes Libellen zu fangen oder zu
töten.

Am farbenprächtigsten werden die Drachen in Schmet¬
terlingsform angefertigt . Auch Fische und Frösche werden
gewählt , wahrscheinlich der beweglichen Augen wegen.
Beim Fliegen fangen die Augen an zu rollen, was einen
sehr merkwürdigen Anblick bietet.

Das Drachensteigenhat sich in China zu einem regel¬
rechten Sport entwickelt. Es finden tatsächlich Drachen-
" 'Mpfe statt , bei denen die Zuschauer hohe Summen für

e Gewinnenden setzen.

Das VracHenL/siZc -n Kn/ sink kn tlkino rv ?insm reZ ?/reck/sn
5. . . . .,, . ,ck.ck.

1. Wer geht schwarz ins Bett und kommt wieder
schwarz heraus?

2. Wie tief geht der Fuchs in den Wald hinein?
3. Wo kommen die Strauße her?
4. Welches Auge sieht nicht?
5. Wohin geht der Knabe , wenn er neun Jahre alt ist?
6. Es geht und hat doch keine Beine?
7. Wer ist geschickt?
8. Was liegt zwischen Weihnachten und Neujahr?
1. Der Floh ; 2. bis in die Mitte , da er sonst wieder

herauskommt : 3. aus dem Ei ; 4. Hühnerauge ; 5. ins zehnte;
6. die Uhr ; 7. der Bote ; 8. eine Woche.

Für rvißöegr'erl'ge Leute!
Wer wußte schon. . .?

daß — der regenreichste Ort die Farm San Blas im
Osten von Panama ist? Ganz sicher ist dieses aber nicht zu
sagen, La die inneren Teile Afrikas noch nicht genügend
durchforscht sind. Nach neueren Feststellungen fallen in
San Blas fast täglich größere Regenschauer von 400 Milli¬
meter.

daß — früher das Rauchen verboten war ? Im Jahre
1643 wurde , um das Tabakrauchen auszurotten , besonders
hierfür ein Tabakgericht eingesetzt. In Persien wurde so¬
gar Todesstrafe auf das Rauchen angedroht.

daß — die erste Akazie im Jahre 1710 nach Deutsch¬
land kam? Sie wurde dem Minister Jlligen geschenkt.
Man pflanzte die aus Amerika stammende Pflanze zu Britz
bei Berlin aus . Heute gibt es schon soviel Akazienbäume,
daß man sie nicht mehr zählen kann.

daß — früher Indien eine Zufluchtsstätte für Alchi¬
misten war ? Alchimisten sind Goldmacher. In Indien
konnten sie ihrer Kunst ungestört nachgehen, während sie in
anderen Ländern große Abgaben zahlen mußten.

«daß — die alten Griechen für große Wahrsager ge¬
halten wurden ? Einige unter ihnen standen in dem Ruf,
die Währsagekunst besonders ' gut zu betreiben . Sie zeich¬
neten einen Kreis in den Sand , teilten Vas Feld in 24 Teile
und schrieben in jeden einen Buchstaben ihres Alphabets.
Weizenkörner wurden in die einzelnen Felder gestreut , die
eine Henne oder ein Hahn aufpicken mußte . Die Buchstaben
wurden dabei der Reihe nach aufnotiert und zum Schluß
zusammengesetzt. Aus den entstandenen Worten wurde die
Zukunft heraüsgelesen.

daß — man mit Chlorophyll den grünen Farbstoff der
Blätter nennt ? Das Blattgrün tritt meistenteils in Form
runder Körnchen auf.

daß — die Sonnenfinsternis eine Naturerscheinung ist^
Im Mittelalter aber waren die Menschen noch sehr aber¬
gläubisch. Bei einer totalen Sonnenfinsternis im 17. Jahr¬
hundert flohen sie in Keller und deckten die Brunnen zu.
damit das „Gift", das vom Himmel herabfalle, nicht das
Wasser verseuche.

Großtaten der Technik
Die Riesenschleuse

„Gott hat die Welt geschaffenmit Ausnahme Hollands.
Das haben die Holländer selbst gemacht." Dies Wort hat
einmal ein Franzose gesagt, der durch ihr Land zog. Und
wirklich haben sie ihr Land nach und nach stückweise dem
Meers abgerungen . Von Anfang an ist ihr Leben ein steter
Kampf mit dem schäumenden Wasser. Dieser Umstand
brachte Veranlassung , große gewaltige Werke zu bauen, die
den Kampf mit dem Meere erleichtern.

Die neue Schleuse bei Pmuiden , die Zufahrtsstraße des
Amsterdamer Hafens , ist einstweilen die größte der Welt.
Das kunstvolle und in seiner Größe bisher nicht übertroffene
technischeBauwerk macht den Holländern alle Ehre.

Füllung und Leerung der Riesenwanne geschieht durch
kurze Umlaufkanäle in den Schleusenbäuptern selbst. Der
Boden der Schleuse ist Meeresgrund . Als sogenanntes
Fundament hat der Bauleiter des Unternehmens 26 Meter
lange , miteinander verbundene Profileisenhalksn bis in dis
zweite Lehmlage hineinbringen lassen. Auf diese ist der
ganze Bau aufgearbeitet . Ein Werk, an dem lange Zeit
die technischen Arbeiten ausgeführt werden mußten.

Wer schon einmal eine Schleuse gesehen hat, wird sich
ein ungefähres Bild von der Riesenschleuse der Holländer
machen können. Es ist sehr interessant, zu beobachten, wie
dis Leerung und Füllung geschieht. Ueberhaupt haben alle
technischenErrungenschaften auf dem Gebiete der Schiffahrt
in neuester Zeit einen Riesenumfang  angenommen.
Zum Beispiel sind die modernen Dampfer nicht nur mit
allem erdenklichenKomfort eingerichtet, sondern haben sämt¬
liche Sichsrheitsvorrichtungen . Die unsinkbaren  Ret¬
tungsboote werden mit Motoren getrieben , die so im
Dampfer untergebracht sind, daß sie in kürzester ? -it a- fs
Wasser gesetzt werden können. Jed - - "-rbl ist - "
von dem er "" v Vier Schrauben^
aehort - > Die'es Schiff kann
Tonne ;; . . ^ unlerbnngen

Vaters zerbrochene Bernstein-Zigarren - oder Zigaretten-
spitze könnt ihr auf folgende Weise wieder zusammenfügen
Beide Bruchflächen bestreicht man mit einer dünnen Schick
Aetzkali, das man nötigenfalls etwas anfeuchtet . Daran
hält man die Teile über eine Flamme , so daß die bestrichener
Stellen wärm werden . Dann drückt man sie ganz genau
passend aufeinander und hält die Spitze so einige Minuten,
Sämtliche zerbrochenen Bernsteingegenstände kann man aut
diese Weise wieder zusammenfügen.

Aus Künstlerpostkarten kann man sich hübsche Wand¬
bilder Herstellen, indem man aus etwa 2—3 in in starkem
Zigarrenkistenholz dazu passende Rahmen aussägt . Diese
reibt man mit Glaspapier oder Bimsstein sauber ab , beizt
oder bronziert sie, falls man sie nicht naturfarben haben
will, und bringt an der oberen Kante zwei kleine Drahtöser
für die Schnur zum Aufhängen an die Wand an . Zum
Schluß wird die Karte sorgfältig von innen auf den fertigen
Rahmen geklebt.

Man kann auch solche Bilder auf Tischchen oder Wand¬
brettern aufstellen . Zu diesem Zwecke fertigt man aus
Laubsägeholz entsprechend hohe und breite Staffeleien an
die man ebenfalls beizt oder bronziert . Die Aufhängevor¬
richtung kann in diesem Falle fortbleiben.

Tragbrettchen für Vlumenvasen , Blumen in Töpfer
zum Aufstellen verschiedener Gegenstände usw. können ü
beliebiger Größe aus Holz hergestellt werden . Auch kann
man sie in der Form ganz verschieden ausführen . Zu einer
kleinen Konsole schneidet man ein Brettchen von 36 er
Länge und 20 ein Breite . Die Stärke kann 1—1,5 w
sein. Die Wandstütze, aus gut gehobeltem, glattem Hock
bringt man an der Unterseite des Tragbrettes in der Mine
an. Zwei etwas stärkere Metallösen an der rückwärtigen
Kante des Tragbrettchens bilden die Aufhängevorrichtum
an die Wand . Ein Ecktragbrsttchen sägt man in Form eim
Viertelkreises aus . Dazu nimmt man am besten Laubsäa -?-
hotz. Dann kann die Konsole nur für leichte Gegenstände
Verwendung finden.

»s
Ein unheimlicher Krater ^

1160 Ausbrüche au einem Tage
In Niederländisch -Jndien auf der Insel Arrak befino

sich ein unheimlicher Krater , der durch seine Tätigkeit wi¬
der seit einiger Zeit die Bevölkerung in Schrecken versetz
Unter donnerndem Getöse speit er glühende Lavamassen um
Feuer aus , so daß sich über die Insel ein wahrer Aschen-

Oer Xraka/au, vom t-ckvZrsuZ aus Sesebsn.

und Feuerregen ergießt . Am 12, August dieses Jahres wim
den 1160 Ausbrüche sestgestellt, von denen der höcktz-
1650 Meter erreichte. Außerdem wurden auf der Insel dm;
kleinere Krater festgestellt. Durch die Ausbrüche --des
Krakatau wurde die Insel plötzlich wieder bis zu 40 Mete;
über den Meeresspiegel erhoben.

ck . X, ,ckcr/mr IN 7ä/iZke !? .



garektSLMche UEm.
Morgen Gemeindevertreterkonferenzfür den

AmtsbezirkJever . Am morgigen Sonntag, vor¬
mittags 10 llhr , findet im Gewerkschaftshaus
in Rustringen eine Konferenzder sozialdemokra¬
tischen Gemeindevertreter aus dem Amtsbezirk
Jever statt. Ferner werden die Vorstände der
Ortsvereine der SPD . im Amtsbezirk Jever
gebeten, eine Vertretung zu dieser Konferenz
zu entsenden. Einführungen sind gestattet.

Schiffsverkehr der Reichsmarine. Die dritte
Torpedobootshalbflottille wird Wilhelmshaven
am 29. September verlassen zum Marsch nach
der Ostsee. — Das Fischereischutzboot„Zielen"
ist gestern von einer fünfwöchigen Fischereischutz¬
fahrt zurückkchrend hier wieder eingetroffen.

Morgen zum Oldenburger Markt. Eine
Autobus-Gesellschaftsfahrt zum Oldenburger
Krammarkt unternimmt am Sonntag der Auto¬
bus-Besitzer Alberts.

Kleine Notizen aus dem Laiche. Der Vieh¬
händler Konrad Grünberg  in Haren wurde
von einer Kuh unter den zwischen Haren und
Bahnhof Haren verkehrenden Postautoüus ge¬
drückt. Noch lebend wurde er unter demselben
hervorgeholt und schleunigst mit einem Liefer¬
auto zum Härener Krankenhaus gebracht, wo er
aber einige Stunden später seinen Ver¬
letzungen erlag. — Im Garten eines
Einwohners von Großefehnsteht ein Apfelbaum
zum zweitenmal in voller Blüte.  Aus
der ersten Blüte hat der Baum, im Gegensatz zu
der hier meist schlechten Ernte, einen guten
Erfolg gehabt. — Den Landwirten Niehaus und
Stolle aus Sannum wurden mehrere Körbe mit
Bienen gestohlen. Dieselben standen in der
Heide am sog. Voßberg. Als Täter wurden vier
Schulkinder  aus Lharlottendorf ermittelt ..
— Bei einem Richtfest in der Wildeshauser
Gegend kam es zu einer blutigen Rau-
seren  Man hatte dem Alkohol in so starkem
Maße zugesprochen, daß man sich hinterher ge¬
hörig verprügelte. Einer der Beteiligten wurde
so schwer verletzt, daß er sich in ärztliche Be¬
handlung begeben mußte. — Das Emder Stadt¬
parlament wurde in seiner letzten Sitzung durch
den Rechtsblock, der den Saal verließ, beschluß-
un fähig gemacht. — Aus dem Schau¬
fenster des Juweliers Lidecke in Bremerhaven,
VLvgermeister-Smid-Stratze 81, wurden nach
dem Einschlagen der Scheibe Schmucksachen im
Werte von 2590 RM . geraubt.

Schisfahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Braunschweig", Kapt.
Wehmeyer, von der Nordsee in Wesermünde;
„Gleiwitz", Kapt . Klieme, von der Nordsee in
Wesermünde; „Graz", Kapt. Schröder, von Is¬
land in Wesermünde; „Weser", Kapt. Rein¬
hardt, von der Nordsee in Altona ; „Eisenach",
Kapt. Focken, von der Nordsee in Altona;
„Hans Wried", Kapt. H. Butz, von der Nordsee

MemkztlWtt
MMglieüerdIeW-Aettiebsttlllllenkllüe

Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist, sind folgende wach¬
habende Ärzte in Anspruch zu nehmen:

Dr . msd . Wolffram , Marktstr . 40.
Dr . med. Gersdorf , Adalbertstr . 14.

Mthekeil-SonntW-mil MWienlt.
Bis 29. September morgens:

Einhorn - Apotheke,  Kieler Straße 17.
Vom 29. September bis 6. Oktober, morgens:
Rats - Apotheke,  Königstraße 86.

Gr. Laterne (Sturmi .)
in der Bismarckstraße
gefunden. Abzuh. bei

Holl Wedel/
Bismarckstraße 202.
Herren- Armbanduhr

gefunden. — Abzuholen
>ei Onnen , Sande 64.

Dreir. Part . - Wohnung
geg. Zr. Etg.-Wohn . zu
tauschen. Off. unt . Ik
8317 an die Exp. d. Bl.

Gr . 4r. geg. kl. 4r. oder
große 3r. Wohnung zu
tauschengef. Off. u. lk
8280 an die Exp. d. Bl.

MUMMSI
Malerarbeiten jeder Art
werden billig und gut
ausgesührt . Barel i. O.,
Schüttingstraße 14.
Fertige zu Weihnachten
Hampelmänner auf Be¬
stellung an . Fritz Biere,
Barel , Achternstr. 21a.

Junge « Mann , 37 I .,
wünscht die Bekanntsch.
einer Witwe. Off. u. 8
3283 an die Exp, d. Bl.

Zahme Dohle
entflogen. Abzugebsn
gegen Belohnung Kaak-
straße 7, 1. Etg. rechts.

In 3 Tagen
wicnlrsliciierk
Auskunft kostenlos l

8^ lVIT̂ 8 -08I »0T,
Halle a. S ., 66 N.

Kirchliche Unchrichteii.
KirAnWieiniie Hessen;.

Sonntag , 28. September , 9 Uhr : Konfirmanden¬
lehre. Rodiek. — 10 Uhr : Gottesdienst.
Rodiek. — 11.13 Uhr : Kindergottesdienst.
Jser . — Abends 8 Uhr : Musikalische Feier¬
stunde, unter Mitwirkung des MGV. „Heim"
und des Musikdirektors Lrümper (Sologesang).

Montag , 3.30 Uhr : Jugendbund . 1. Pastorei.
Freitag , abends 8 Uhr : Bibelstunde in der Fräu-

leru-Marien -Schule.

Ev.-W.MAlMMiM Mr.-Neuende
Sonntag , den 28. September:

10 Uhr Gottesdienst . Bamberger.
11.15 Uhr Kindergottesdienst.
3 Uhr Gottesdienst in der Schule zu Neuen¬

groden , anschl. Taufen . Bamberger.
Mittwoch , den 1. Oktober:

20 Uhr Bibelstunde im Konfirmandensaale.
Bamberger. _

Ausschreibung.
Die Jnstandsetzungsarbeiten an dem Bretter¬

zaun bei der 2. Pastorei sollen vergeben werden.
Unterlagen und Bedingungen sind in der
2. Pastorei für Mitglieder der Kirchengemeinde
Heppens zu erhalten . Angebote bis zum 4. Ok¬
tober 1930.
Evaug. KirchengemeindeHeppens» Rodiek.

in Altona. Abfahrt heute: „Weser", Kapt.
Reinhardt , von Altona nach der Nordsee;
„Eisenach, Kapt. Focken, von Altona nach der
Nordsee; „Hans Wried", Kapt. H. Buß, von
Altona nach der Nordsee.

Kramsrmarkt Sldendurg
Nu is 't wedder sowiet! Bei keiner anderen

Gelegenheit übt der Pferdemarkt auf große und
kleine Kinder eine solche Anziehungskraft aus
als in diesen Tagen. Wagen aus Wagen und
ganze Treckerzüge rollen heran. Fast scheint es,
daß sie gar nicht alle Platz haben. Trotzdem
diesmal kein Riesenzirkus dabei ist, steht der
große Pferdemarkt gerammelt voll. Kaum ist
so ein großer Wagen angefahren, beginnt auch
schon das Abladen, und in unglaublich kurzer
Zeit steht, von geübten Händen zusammengefügt,
das Zelt fertig da. Aus dem Gewimmel von
Menschen, Wagen und Maschinen ist eine plan¬
voll geordnete Zeltstadt entstanden, bestaunt von
den Zuschauern, bejubelt von den Kindern.
Man hat den Eindruck, als wenn bei letzteren
die Vorfreude größer ist wie das Marktfeiern
selbst.

Unter den zahlreichen Unternehmungen sehen
wir manchenalten Bekannten wieder. Da sind
nächst Schippers u. Vanderville mit ihrer be¬
kannten Ächtbahn, Wolkenflug und Avusbahn.
Und dann vor allem das Neueste vom Neuen,
zum ersten Male in Oldenburg, „Motorboot¬
regatta ". Auf einem transportablen See lau¬
fen eine Anzahl Motorboote, die von jeder¬
mann selbst gesteuert und gefahren werden
können. Die Sache ist so übersichtlichange¬
ordnet, daß sie von allen Zuschauerngut über¬
sehen werden kann. Für den Zuschauerebenso
interessant wie für die großen und kleinen
Wassersportler.

An weiteren großen Unternehmen wären zu
nennen: Schmidts Berg- und Talbahn vor der
Longierhalle und auf der anderen Seite des
Platzes, vor dem Direktionsgebäude, Lambertz'
Berg- und Talbahn . In der Mittelreihe links
hat diesmal ein ganz besonderes Unternehmen
aufgebaut, die Krokooilausstellung. Ein Riesen¬
exemplar mit einer großen Zahl junger Tiere.
Außerdem sieht man hier mehrere Schlangen,
die auch von seltener Größe sind. Für unsere
Kinder bietet sich hier eine günstige Gelegen¬
heit, die zoologischenKenntnisse zu erweitern.
Rechts an der Hauptstraße hat auch Herr Lübcke
wieder seinen Wurstpavillon mit eigener Wurst¬
fabrik und nebenan das bayerische Bierzelt auf-
geschlagen. Fast hätten wir den Bekanntesten
unter den Marktbeziehern vergessen, nämlich
Herrn Gustav Dey auf der linken Seite, zweite
Reihe, in dessen Bierzelt 1900 Besucher Platz
finden. Wer's nicht glauben will, lese sein
Inserat und überzeuge sich durch persönlichen
Besuch seines Riesenunternehmens. Natürlich
fehlt auch nicht Herr Schmidt, Delmenhorst, mit
seinen Tonnen. Zwar sind es keine rollenden
Tonnen, sondern solche, die angefüllt sind mit
Wein. Weil nun aber „Weine aus der Tonne"

schlecht klingt, offeriert Herr Schmidt„Weine
vom Faß".

Aber auch unsere Wirte haben keine Mühe
gescheut, ihren Gästen zum Kramermarkt etwas
ganz Besonderes zu bieten. Wie immer wird
in der „Bavaria " allerhand geboten. Um aber
die Sache ganz besonders reizvoll zu gestalten,
hat sich Herr Meißner vor einigen Monaten
einen „Bavaria -Löwen" angeschafft, der jetzt
dank feiner glänzenden Dressur den Gästen im
Garten vorgeführt wird. Diese Extravorstellun¬
gen sind vollkommengratis . Einige Stamm¬
gäste hatten schon wiederholt Gelegenheit, das
Tier und seine Kunststücke zu bewundern. — Im
renovierten Eewerkschaftshausveranstaltet Herr
Bock erstmalig täglich Tanz und Diele. — Bei
Walter Steffmann ist, wie alljährlich, eine
große Kramermarktsvorfeier und noch größere
Nachfeier. Als Spezialität empfiehlt er „den
Leuten" Dauerknobeln und feine bekannt gute
Küche.

So ist denn alles bestens vorbereitet — bis
auf den notwendigen „Draht". Aber auch
darüber läßt sich reden. Man gehe ruhig mal
hin und vielleicht findet sich doch irgendeine
mildtätige Seele, und wenn nicht, dann geht's
auch so.

Das Reichskabinett hat beschlossen, die „Not-
Hilfe" der Beamten  in Höhe von 2,S Prozent
des Gehalts durch eine „Reichshilfe" in Höhe
von S Prozent ablösen zu lassen. Die anfänglich
geplante staffelweise Gehaltskürzung wurde
fallen gelassen.

Der Deutsche Städtetag  nahm eine
Entschließung an. in der auf die überaushohen
Soziallasten hingewiesen wird.

Am Freitag wurde in Kattowitz auf Anord¬
nung der Warschauer Regierung der oppositio¬
nelle Sejm-Abgeordnete Korfanty  verhaftet.

Das PolizeipräsidiumFrankfurta. M. hatte
den Lehrer Herb von - er Polizeiberufsschule
fristlos entlassen, weil er sich an einem Um¬
zug der Nationalsozialisten  betei¬
ligt hatte. Herb klagte darauf vor dem Ar¬
beitsgerichtgegen den preußischen Fiskus auf
Weiterzahlung seines Gehalts. Die Klage
wurde abgewiesen.

Zurzeit finden bei der Hauptverwaltung- er
Reichsbahn  Verhandlungen mit den Ge¬
werkschaften statt über eine weitere Einschrän¬
kung der Arbeiterzahlbei der Reichsbahn. Eine
Verminderungder Arbeiterzahlhat sich angeb¬
lich durch den immer weiter zurückgehenden
Verkehr als notwendigerwiesen.

Humor uns Satire.
Aus dem „Lustigen Sachsen ":

Euter Rat.
„Sagen Sie mal, mein Lieber, was soll man

wohl von dem Verhältnis des Direktors zu
seiner hübschen Sekretärin eigentlich halten?"

„Den Mund."

bÄ ML Linden He slles
bleue und Tdiöne in
der gevunsditen Mund
ssleiLlsZe. bei unL Keulen
5ie deLlislb vorteillislt.
veit vir infolge unserer

! kolosselerMrnLAreLtets
lmArokeri-snksulen und
dsdurdf «uk dis Qestsi-
luns der Preise kinlluü

f neiimenMnnen, Qersde
ü h diesem ttsdÄ ksben
k M msnd « Verbilligung
ß HrrmmgeZk dis den
r Wukem Mgüts kMnmt.

UMeimer

HM«

DerMinister.
Der Minister (eines fremden Landes natür¬

lich) hatte einen Autounfall
Eine schwere Gehirnerschütterung, konstatierten

die Aerzte.
Sorgend umstanden sie fein Lager.
„Wird der Unfall schwere Folgen für feinen

Verstand hinterlassen?"
„Wahrscheinlich."
„Aber regieren wird er doch noch können?
„Das bestimmt."

„Warum weinst du, Fritzchen?"
„Meine Brüder haben Ferien und ich nicht.
„Warum hast du denn keine Ferien ?"
„Ich geh' ja noch gar nicht zur Schule."

MdZWWWZVartetturgelegeuheiten.
Funktionärsitzung. Am Montag, dem 29. Sep¬

tember, abends 8 Uhr, findet im Gewerk-
schaitshaus (Sitzungssaal) eine Sitzung der
Funktionäre der SPD . statt. Die Tagesord¬
nung ist wichtig. Vollzähliges Erscheinender
Funktionäre wird erwartet.

GLWsrMaWOSTverimnmdmgskalen-er.
Freie Gewerkschaftsjugend. Alle Jügendgruppen
' beteiligen sich am Lichtbildervortrag der Me¬

tallarbeiter -Jugend : „Die Entwicklung der
Flugtechnik", am Montag, abends 7 llhr , im
Gewerkschaftshaus.

MZMsSMNsr
SchwKLZ -Mi -GM.

Ortsgruppe Jever . Die Teilnehmer an der
Hörsing-Kundgebung versammeln sich um

GBÄÄMÄLS.
Jungvieh macht immer Sorgen, und jeder

Tierhalter ist froh, wenn es die ersten Monate
gesund Überstunden hat. In der überwiegenden
Mehrzahl der Fälle sind die Aufzuchtkrankheiten
auf Mangel an den beiden Vitaminen und
v zurückzuführen, denn ^ macht den Körper
Widerstandsfähig gegen Erkrankungen und för¬
dert außerdem das Wachtum, und v verhütet
die englische Krankheit, die als Lähme, Steif¬
beinigkeit, Krampf, Kümmern und Ballonleib
auftritt . Das beste Vorbeugungs- und Ver¬
hütungsmittel ist erwiesenermaßen emulgierter
Lebertran. Die aufsehenerregenden Erfolge,
die nun gerade mit M. BrockmannsVieh-Leber-
tran -Emulsion „Osteonsan" (Mischfutter im
Sinne des FMG .) erzielt wurden, gründen sich
auf die Tatsache, daß diese Emulsion ständig
unter fachmännischerAufsicht hergestellt und
Lauernd auf ihre Wirkung hin beobachtetwird.
Für die Schriftleitung verantwortlich: Joses
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verlag:

Paul Hug  L Co .. Rüstringen.

XriAl-MM -KtWÜM
Ausstellung von

siisr unci mcxisriisr IVIsislsr
rar Vertagung gestellt von den hlaast-
haadlungsn Dobbsrkaa aack Licker

vom SS.8kM>M >118 IS.WM 1830
Diatrittspreis 20 Lksnnig

Herr E. H. Schöpplisdorf  schreibt uns:
„Unterzeichneter bezeugt, daß ich durch Sie
von den lästigen Flechten, an welchen ich
11 Jahre gelitten habe, in 8 Tagen geheilt
worden bin." — Auskunft kostenlos.

Sanitas -Bertrieb , Zirndorf (Bayern ).
Sleuv LrSSs - duns;

Für den Privatverkauf eines neuartigen Massage«
Mbrations -Apparates für Schönheits - u. Gesund¬
heitspflege, welcher keinen elektrischen Strom
braucht , sondern am Wasserhahn angeschlossen
wird (Preis 23.—, jede Dame kaust I) tücht. solide
VLVttsSs » « nd » eisedrnnsn

gesucht. Wirkung verblüff ., leicht. Verkauf, guter
Verdienst . Off, an Hudler L Co., München 2SW . 7,

ttMüiiiiZMtei '!
L.uk vielseitigen IVaasch Lackst kär

.längere aack ältere  Damen in
>Vi1U«In/^Uavt il, Llotel I.oIic'vUe,
mein allseitig beliebter , praktischer

statt. — Der llarsas Snckst tbeoretiscb
and praktiscb mit Taksigsrät statt.
Decksekt and dekoriert werden ver¬
schiedene Tiscbs : Lakkes-, Lrübstaeks-
unckMittagstisch der Lamiiis , das LaKes-
kränLcbsn, der Damentss , dis köstliche
Mittags- and Vbendtaksl, kaltes Lükett
asw. mit Takelschmack, gessilsckakt-
iichsDmgangskormsn kär Dastgsherand
Lsdisnang . Servieren, korrekte Lk-
weise,V orstellang, Dratalationen .Tiscä-
ordnnng, Verhalten hei Lesacksn in
allen Dsirsnslagen.

MM0llMliks8W.L1.l1.SM
Tagsskarsns von 3 bis 6Vz Dbr, Lbend-
kursas von 8 bis 11^ Ddr. Honorar
6 Mark kär beide Tags , Zahlbarbei Le¬
gion. Lieistikt and 6 Lapierssrvisttsn
sind mitrabringsn.
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Varel.
Aolzdiebstählein der Koppenstraße. Einem

Anwohner der Koppenstraße wurden in den
letzten Nächten erhebliche Mengen Holz von
seinem Hof gestohlen. In der vorletzten Nacht
hörte er wieder verdächtige Geräuscheund als
er nachsah, bemerkte er auf seinem Hof einen
Mann , der dann schnell das Weite suchte. Es
gelang ihn aber doch, diesen zu erkennen und
er benachrichtigtenun die Polizei, die darauf
Ermittlungen anstellte.

t. Alkohol, du bist mein Freund. In der
vergangenen Nacht machte ein hiesiger Ge
schäftsmann der Polizei allerhand zu schaffen.
Er hatte sich in einer Wirtschaft so betrunken,
daß er lästig wurde. Als ein Polizeibeamter
ihn nach Hause schaffen wollte, widersetzte er
sich, so daß dieser Gewalt anwenden mußte.
Zu Hause gebärdete er sich wie ein Wilder, so
daß seine Mutter abermals die Polizei anrief,
die den Rasenden dann mitnahm und bis zum
andern Morgen in Gewahrsam hielt.

t . Vom Licht- und Luftbad. Beim Licht-
und Luftbad ist man setzt damit beschäftigt,
die vom Stadtrat beschlossene Solbadeanlage
zu bauen. Auch mit der Legung der Gaslei¬
tung dorthin, die die Stadt durch Wohlsahrts-
empfänger ausführen läßt, ist begonnen. Durch
diese Arbeiten wird das Licht- und Luftbad in
diesem Jahre noch einige Wochen länger geöff¬
net bleiben und es ist zu empfehlen, bei gutem
Wetter diese Gelegenheit noch wahrzunehmen.
Der Badebetrieb ist trotz der ungünstigen Wit¬
terung im vergangenen Sommer gegenüber
dem Vorjahr noch gestiegen, was eine außer¬
ordentliche Beliebtheit des Bades erkennen
läßt. Zweifellos würde der Betrieb noch um
ein vielfaches wachsen, wenn ein Schwimmbad
vorhanden wäre. Herr Medizinalrat Dr. Nie-
berding hat bereits einen Betrag von 3000
Reichsmark hierfür gesammelt, doch reichen
diese noch lange nicht für die Errichtung die¬
ser Anlage, ist doch eine provisorischeEinrich¬
tung schon mit 9000 RM . veranschlagt. Hoffent¬
lich findet sich doch noch einmal die Gelegen¬
heit, diesen Plan zu verwirklichen.

Dangaft. Dreister Einbruch in
eine Wirtschaft.  Diebe statteten in der
Nacht zum Freitag dem Gastwirt Brüning in
Dangast einen Besuch ab. Durch Herausneh¬
men einer Fensterscheibegelangten sie in das
Innere des Hauses. Außer 40 RM . Bargeld
ließen sie noch folgende Waren mitqehen:
10 Pfund Kaffee. 6 Pfund Tee, 28 Pfund Mar¬
garine. 6 Tafeln Palmin , 4 Dosen Oelsar-
dinen, 2 Kisten Zigarren (Diplomat), 500
Zigaretten Marke Ova und Overstolz, 30 Ta¬
feln Schokolade, 15 Dosen Dörfler-Würstchen
und ein Spiegel im Nickelrahmen. Vermutlich
handelt es sich bei den Dieben um zwei Rad¬
fahrer, die morgens um 5 Uhr mit vollen
Rucksäcken in der Dangaster Straße gesehen
wurden. Die Polizei warnt vor Ankauf der
gestohlenen Waren und bittet um sachdienliche
Mitteilungen.

Kordenksm.
Eine Gefahr für die Deiche. Die jetzt vor-

Mnommene Deichschau brachte im allgemeinen
ein zufriedenstellendes Ergebnis über den Zu¬
stand der Deiche. Eine Gefahr für die Deiche
droht aber aus der großen Mäuseplage zu er¬
wachsen, die in immer stärkerem Umfange auch
die Nordseedeiche durchlöchern. Es müssen hier
einmal Wege gesucht werden, um eine radikale
Vertilgung der schädlichen Nager herbeizusüh-
ren. Bemerkenswert ist, daß die Durchlöcherung
der Weserdeiche durch Mäuse erheblichstärker ist.

Schulferien. Heute haben die Herbstferien
begonnen, die mit dem 8. Oktober enden.

Vom Midgard-Pier . Gemeldet ist der Hansa¬
dampfer „Lindenfels" für Ende nächster Woche,
der eine Volladung Erdnüsse dringt.

Arbeiten am Fernsprechnetz. Augenblicklich
werden Arbeiten am Fernsprechnetzausgeführt
und neue Anschlüsse hergestellt, durch die es
nicht zu umgehen ist, daß zeitweilig die Verbin¬
dung mangelhaft ist.

Äerztlicher Sonntagsdienst. Morgen (nur
in Notfällen) Dr. Harms.

Reichsbanner-Ausfahrt. Die Teilnehmer an
der großen Kundgebung wollen sich pünktlichan
den gestern genannten Sammelpunkten einfin¬
den. Der Dampfer fährt ab 10.35 Uhr von Eck¬
warderhörne.

Aus dem Vareler Stabtest.
Keine Erhöhung der Viersteuer. — Die Errichtung einer Landesgartenbauschuleabgelehnt.
k. Zwei Punkte waren es, die gestern abend

den Stadtrat beschäftigten: die Aenderung der
Biersteuerordnung und die Einrichtung einer
Landesgartenbauschulein der Stadt Varel und
Bewilligung der dazu erforderlichen Mittel.
Im Zuhörerraum waren nur wenige Interessen¬
ten vertreten. Allerdings bemerkt man hier
seit kurzem den Naziführer Flügel, der sich als
zukünftiges Stadtratsmitglied wohl noch schnell
etwas mit den Arbeiten des Stadtrats vertraut
machen will. Die Tagesordnung fand schnell
ihre Erledigung. Die Viersteuererhöhung
wurde trotz aller schönen Worte des Bürger¬
meisters abgelehnt und auch die Errichtung der
Landesgartenbauschuleverfiel trotz aller bunten
Zukunftsträume der Ablehnung.

Um 6 Uhr eröfsnete der VorsitzendeSuhr-
kamp die Sitzung und stellte zunächst die
Aenderung der Biersteuerordnung
zur Beratung . Bürgermeister Oltmanns ver¬
wies hierzu auf die Vorlage des Magistrats
und hob hervor, daß dieser die Steuer nur zum
Vorschlag bringt , weil er durch die Reichsgesetz¬
gebung dazu gezwungen ist. Wir haben die
Viersteüer vorgeschlagen, weil wir der Auf¬
fassung sind, daß sie am leichtesten tragbar ist.
Lehnen wir die Steuer ab, so wird sie uns vom
Ministerium auferlegt. Der Vorsitzende verlas
daraus eine Eingabe des Wirtevereins , worin
dieser Einspruch gegen die Erhöhung der Bier¬
steuer erhebt. St .-M. Riepe wandte sich gegen
die Erhöhung. Die sozialdemokratische Fraktion
lehnt dieselbe ab, weil sie eine Belastung für
die breite Masse bedeutet, denn schon bei Ein¬
führung der Steuer wurde der Bierpreis be¬
deutend erhöht. Diese Steuer können noch wohl
andere Kreise tragen. Der VorsitzendeSuhr-
kamp sprach sich für die Erhöhung der Steuer
als das kleinere Uebel aus. St .-M. Heidenreich
bestritt die Notwendigkeit der Erhöhung und
verwies darauf, daß der Voranschlag ja
balanciere und man daher weitere Aufregungen
vermeiden solle. St .-M. Bischofs begründete
seine Ablehnung damit, weil ja auch die Linke
sich dagegen aussprach. Bürgermeister Olt¬
manns verwies noch auf die Gefahr, daß bei
einer Ablehnung das Ministerium die Bürger¬
steuer verfügen werde und dann die Herabsetzung
)er Grundsteuer um 200 Prozent, wie sie jetzt
vorgesehenist, nicht mehr in Frage käme. In

der nun folgenden Abstimmungwurde die Bier¬
steuererhöhunggegen sechs Stimmen abgelehnt.

Dadurcĥ erübrigte sich auch der nächste Punkt:
steuer"fur
vom Magistrat zurückgezogen.

Es folgte nun die Ausspracheüber die E i n-
richtung einer Landesgartenbau-
schule in der Stadt Varel.  Diese An¬
gelegenheit stand schon in der vorigen Sitzung
zur Beratung und wurde da zurllckgestellt.
Bürgermeister Oltmanns führte hierzu aus:
„Die Angelegenheit wurde zurückgestellt, weil
erst die Stellungnahme des Amtsrats abge¬
wartet werden sollte. Der Amtsvorstand hat
inzwischen hierzu Stellung genommen und will

^unü haben die Gartenstraucher und Obstbäume,
!besonders in Blexersande, so gelitten, daß viele
Idavon wohl eingehen werden. Grünkohlstauden
sind über Nacht weiß geworden von diesen
Säureniederschlägen.

Aus Brake und Umgegend.
Aus der Versammlung der SPD . Die Sozial-

,1̂ 1930/31̂ Me Angelegenheit ' wurde I bemosratische Partei in Brake hielt am Donners-> . «- " genyert wurde s jag eine Mitgliederversammlung Lei Büsing ab,
die außerorgentlich stark besucht war. Die eben
hinter uns liegende Reichstagswahl und die be¬
vorstehendeStadtratswahl standen im Vorder¬
grund der Tagesordnung. Zunächst gab der Vor¬
sitzende einen Rückblick auf die verflossene
Reichstagswahl, die in Anbetracht der Verhält¬
nisse für die Partei in Brake selbst zur Zu¬
friedenheit ausgefallen ist und in den um¬
liegenden Gemeinden im Amtsbezirk einen fast
25progentigenStimmenzuwachs zu verzeichnen
hatte . Die Wahl am 14. September hat gezeigt,

dieser dem Amtsrat Vorschlägen, einen Betrag daß auch in Brake der sozialistische Block fest
für die Schule zur Verfügung zu stellen. Da¬
durch wird für die Stadt die Sache noch er¬
leichtert und dürfte der Betrag von 5000 RM.
für die Stadt kaum benötigt werden. Wenn
die Vorteile für die Errichtung der Schule auch
zuerst unbedeutend aussehen, so werden sich
diese doch mit der Zeit bemerkbar machen und
andernfalls hat der Stadtrat es ja auch in der
Hand, den Zuschuß wieder einzustsllen. Ich
bitte daher um Annahme der Magistratsvor¬
lage unter der Voraussetzung, daß auch der
Staat die erforderlichen Mittel bereitstellt.
St .-M. Meiners hegte gegen die Einrichtung
der Schule Bedenken, weil sie wirtschaftlichfür
die Stadt keinen Nutzen bringt . Im gleichen
Sinne äußerte sich auch St .-M. Plaß . St .-M.
Riepe betonte, daß die Sozialdemokratie grund

gefügt und unerschütterlichdasteht. Im No¬
vember dieses Jahres finden die oldenburgischen
Gemeindewahlen statt. Dann wird wieder ein¬
mal die Sozialdemokratie Gelegenheit haben,
ihre Wählermassen aufs neue zu mustern. Dis
sozialdemokratische Stadtratsmehrheit kann den
Dingen ruhig entgegensehen. In den ver¬
flossenenJahren ist insbesondere auf dem Ge¬
biete des Wohnungsbaues viel geleistet. Aber
auch in den kommendenJahren werden große
Aufgaben der städtischenKörperschaften bevor¬
stehen. Darüber sprach in längeren Ausfüh¬
rungen der Genosse Brodek. Die nächsten Jahre
werden entscheidend für die wirtschaftlicheBe¬
deutung der Stadt Brake als Hafenstadt sein«
Die Fragen um Brakes Zukunft sind von weit-
tragender Bedeutung und liegen im Interesse

sätzlich die Errichtung von Bildungsstätten be- der gesamten Bevölkerung. Aufgabe des neuen
fürworte, bei der schlechten Wirtschaftslage der
Stadt die Einrichtung aber nicht verantworten
könne. Die Erhaltung der Baugewerkschüle
würde uns noch Kopfschmerzen genug bereiten
St .-M. Bischofsbefürwortete die Einrichtung
der Schule. Bürgermeister Oltmanns bat noch¬
mals um Zustimmung und verwies darauf, daß
die Stadt aus eigener Kraft etwas Heranholen
müsse. Ein Antrag des St .-M. Lehmann aus
nochmalige Vertagung wurde abgelehnt. Die
nun folgende Abstimmung ergab eine Ableh¬
nung der Magistratsvorlage mit großer Mehr¬
heit. Damit fand die öffentliche Sitzung um
7 Uhr ihr Ende.

Sportabteilung „Hansa". Am kommenden
Sonntag trägt die Sportabteilung „Hansa" auf
dem hiesigen Sportplatz mehrere Serienspiele
aus. Den Anfang macht die Schülermannschaft.
Ihr Gegner ist die erste Schülermannschaftder
Freien Spielvereinigung Lehe. Spielanfang ist
10 Uhr vormittags . Um 1 Uhr trägt dann die
zweite Schülermannschaftihr Pflichtspiel gegen
die erste Schülermannschaftvon Döse bei Cux¬
haven aus. Ein eingeschobenesFreundschafts¬
spiel hat dann im Anschluß die hiesige kom¬
binierte erste Jugendmannschaft gegen die erste
Jugendmannschaft von - Einswarden auszutra¬
gen. Um 3.45 Uhr wird dann das mit Span¬
nung erwartete Spiel zwischen„Hansa", erst,
Herrenmannschaft, gegen „Rasensport̂ Geeste¬
münde, erste Herrenmannschaft, steigen.

Abbehausen. Aus dem Gemeinderat
Unter dem Vorsitz des Gemeindevorstehers
Tantzen fand am Donnerstag eine Sitzung des
Gemeinderats statt, deren Tagesordnung nur
zwei Punkte umfaßte. Zunächstwurde über den
Vau eines Spritzenhauses verhandelt. Auf die
Ausschreibungdes Baues sind vier Offerten ein-
aegangen. Diese bewegen sich in folgendem
Nahmen: 1. Grashorn , Ellwürden, 8127,80 RM .,
2. Dühm, Abbehausen, 8300 RM .. 3. Rehleff
u. Harms, Moorsee, 8534,52 RM ., 4. Bulk,
Abbehausen, 7200 RM . Mindestfordernder ist
also Pulk, dem der Zuschlag erteilt wurde. Die
Vrandkasse hat sich nach einem vorliegenden
Schreiben erboten, 30 Prozent der Baukosten
zuzuschietzen und den Rest gegen vierprozentige
Verzinsung als Anleihe herzugeben. Diesem
Anerbieten gab der Gememderat die Zustim¬
mung. Sodann wurde der Plan der projektier¬
ten Straßenbeleuchtung zur Aussprache gestellt.
Für die Beleuchtung kommen 28 Lampen in
Frage und beträgt der Preis der Anlage ein¬
schließlich Bleikabel je Lampe 83 RM . In den

Revolution Wer Deutschland.
Im Oldenburger Verlag von Stalling

ist in diesen Wochen unter dem vorstehenden
Titel eine Darstellung der Novemberumwäl¬
zung erschienen. Aber nicht nur eine bloße
Schilderung der Vorgänge vom November 1918,
sondern eine solche von den ersten militärischen
Ereignissen auf Schillig-Reede bis zur Be¬
endigung des Kapp-Putsches. Man kennt die
bisherigen geschichtlichen Bücher des gut renom¬
mierten Verlages : die rein fachlichenDarstel¬
lungen einzelner Abschnitte und Episoden des
Weltkrieges, dann die vom gleichen Autor ver¬
faßten Bücher „Sperrfeuer um Deutschland"
und „Gruppe Vosemüller". In den Kreis der
genannten Werke patzt „Revolution über
Deutschland" fraglos hinein. Und so scheint
es uns , daß gerade dieser Verlag berufen war,
die ganze Epoche einmal im Zusammenhang
für die Nachwelt festzuhalten. Denn was bis¬
her an Aehnlichemvorliegt, ist zusammenhang¬
los, ist Auszug, ist Memoirenliteratur . Gewiß
alle» mehr oder minder gute (oder Mehr oder
minder schlechte) Sachen, aber doch nicht Bücher,
die das Ganze überschauenund die dazu wohl
auch häufig nicht allzusehr bestrebt waren, ob¬
jektive Wahrheit zu bieten. Vielfach verfügten
die Schreiber jener Werke auch gar nicht über
die Materialsammlung (es wird sogar in Len
allermeisten Fällen so gewesen sein!) wie der
Verfasser des nun bei Stalling herausgekom¬
menen neuesten Buches auf diesem Gebiet.
E. O. Volkmann,  so der Name des Autors
von „Revolution Über Deutschland", ist Archiv¬
rat im Reichsarchivund beherrschtals solcher
fraglos das gesamte einschlägige Aktenmaterial.
Daß sr auch über sine recht flüssige, anschau- ,

liche Schreibweiseverfügt, die imstande ist, sei¬
nem Buche Llutvollstes Leben  zu geben,
vervollständigt den Wert desselben. Volkmann
hat die gesamten Vorgänge eingesangen. Schil¬
lig-Reede, Scapa Flow, Soldatenräte , Balti-
kumer, Spartakus . Eisners Ende, Rätediktatur
in München, Versailles, die mehrfachen Ber¬
liner Kämpfe, die Kämpfe in Mitteldeutsch¬
land und in Westfalen: alles in allem ein Bild
der deutschen Zustände om 9. November 1918
bis zum 18. März 1929. Viel Opfermut, viel
Zwiespalt und auch mancherlei Jrrtümer zie¬
hen am Leser vorüber. Heute scheint uns das
alles schon soweit zurück, und doch haben wir
es seinerzeit fiebernd miterlebt. Wer sich über
jene Zeiten von vor zehn Jahren unterrichten
will, wird wohl kaum ein dankbareres Werk
finden als das Buch von Volkmann (es kostet
in Leinen gebunden 6M RM ., umfaßt 392
Seiten und kann durch unsere Buch¬
handlung  bezogen werden). Der Verfasser
gibt sich Mühe, alle Vorgänge und Personen
(eine sehr, sehr umfangreiche Ziffer bekannter,
damals vielgenannter Namen wird vor uns
ausgebreitet ) möglichst objektiv zu sehen. Was
aber nicht ausschlietzt, daß er auch nicht selten
sein subjektives Gefühl  walten läßt und
so manches von einer Seite betrachtet, der wir
nicht zu folgen vermögen. Und so unbefangen
sich Volkmann auch zu geben versucht: bei den
Linksparteien wird seine politische Behausung
sicher nicht stehen. Indes tut Las dem eigent¬
lichen informatorischenund literarischen Werte
des Buches keinen Abbruch. Es wird daher
auch von jedem, dem es in die Hände kommt,
als eine interessante, spaunerüw Lektüre ent¬
gegengenommenwerden. Kl.

geschlossenen Orten Ellwürden und Abbehausen
wird alle 90 Meter eine Lampe ausgestellt wer¬
den, während auf freien Strecken die Distanz
150 Meter betragen wird. ll . a. soll auf dem
Wege nach Judentum auch eine Lampe ausge¬
stellt werden. Einem Anträge verschiedener
Einwohner aus Ellwürden 3, auch hier Lampen
auszustellen, fand die Zustimmung des Ee-
meinderats. Es kommen hier zwei Lampen zur
Ausstellung, die dem Leitungsnetz Nordenham
angeschlossen werden sollen. Eine Lampe soll
bei der Kanalbrückeund die andere beim Hause
des Amtstierarztes Eornelius angebracht wer¬
den. Nach einer mit dem Bürgermeister Lah-
mann (Nvrdenbam) geführten Verhandlung
betragen die Siromkosten jährlich 80 NM., die
die Gemeinde an die Stadt Nordenham abzu-
führen hat. Der Gemeinderat beschloßzum
Schluß die Anschaffung verschiedenerWar¬
nungsschilder für Bahnübergänge.

Esenshamm. Reichsbanner - Grün¬
dungsfeier.  Laut heutiger Anzeige feiert
die Ortsgruppe Esenshamm des Reichsbanners
Schwarz-Rot-Gold am 12. Oktober ihre Grün¬
dungsfeier, zu der die vorbereitenden Arbeiten
bereits eingesetzt haben. In unserem Orte wer¬
den dann viele Gäste aus nah und fern anwesend
sein, denen es einen würdigen Empfang und
frohe Stunden zu bereiten gilt.

Einswarden. Der Segen der Indu¬
strie . Aus irgendwelchentechnischen Ursachen
hat man bei den Metallwerken wieder einmal
Schwefelsäure zum Schornstein hinaus gejagt.
Die so als Dampf-Rauch in die Luft geschleu¬
derte Schwefelsäure wurde durch die diesige
Witterung aber schnell wieder runter gedrückt

Flugzeug fliegt in Hauswand.m
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Das zertrümmerte Flugzeug an einem
ohnhäus von Neuilly - Ptaisance (Frank-

reichj). Ein französischesMilitärflugzeug
ging wegen einer plötzlichen Motorpanne
scharf nieder und bohrte sich tief in die
Seitenwand eines Hauses. Wie durch ein
Wunder wurde niemand verletzt, trotzdem
das Flugzeug vollständig in Trümmer ging«

Stadtrates mutz es sein, die Dinge im Sinne der
breitesten Vevölkerungsschichtenzu beeinflussen.
Bei der Ausstellungder Kandidaten zum neuen
Stadtrat mutz dies in Rechnung gestellt werden,
um eine Vertretung zum Wähle der Allgemein-
;eit zu gewährleisten. — Die aus der letzten Ver-
.ammlung gewählte Kommissionzur Aufstellung
der Vorschlagslistezur Stadtratswahl war in¬
dischen ihrer Aufgabe gerecht geworden. Der
Bericht und die Verlesung der Kandidaten er¬
gab, daß fast alle Vertreter des Stadtrats , mit
Ausnahme derjenigen, die infolge Krankheit
ausgeschieden und für die andere eingesetzt
waren, wieder in Vorschlag gebracht wurden.
Die Versammlung machte sich den Vorschlag
unter nur ganz geringer Aenderung zu eigen mit
fast einstimmiger Annahme. — Unter Ver¬
schiedenem gab der Vorsitzende bekannt, daß am
Sonnabend, dem 4. Oktober, in der „Friede¬
burg" eine Gemeindevertreter-Konferenzfür den
AmtsbezirkBrake stattfindet. Ferner wurde die
Bibliothekskommissionum ein weiteres Mitglied
erweitert. Unter dem Hinweis, die Bibliothek
im Jugendheim in der Eeorgstraße fleißig in
Anspruchzu nehmen, wurde die Versammlung
geschlossen.

Wintervergnügen der Eisenbahner. Das
Wintervergnügen des Vereins Vraker Eisen¬
bahner aus dem Vorjahre wird vielen damaligen
Besuchern' wegen des heimischen Verlaufs untz»
der HumorvöllenDarbietungen eines Mitgliedes
des Ollnborger Krings in angenehmer Erinne¬
rung sein. Zu dem diesjährigen Winterfest des
Vereins am 4. Oktober im „Zentralhotel" wird
ein vorzüglichesProgramm geboten. Es sind
keine Mühen und Kosten gescheut, und so ist es
gelungen, zwei Damen und zwei Herren vom
Bremer Stadttheater zu gewinnen. Es wirken
mit : Greti Naue, 1. Solotänzerin des Bremer
St -adttheaters, Lisa Mühlenbruch, vorm. Ope¬
rettensoubrette vom Tivoli-Theater , Bremen,
Heinrich Kästner, Mitglied des Bremer Stadt¬
theaters , und Hans Parge , jugendl. Komiker
und Ansager, Mitglied des Bremer Sta-dt-
theaters . Durch diese Veranstaltung steht ein
seltener Genuß bevor.

Vortragsvereinigung. Die erste Veranstal¬
tung der Vortragsvereinigung findet programm¬
gemäß am Donnerstag, 2. Oktober, statt, und
zwar durch ein Konzert der Oldenburger
Kammermusikvereinigung. Es wird ausdrücklich
darauf hingewiesen, daß der Abend nur den
Mitgliedern zugänglich ist. Ein Kartenverkauf
an der Kasse an Nichtmitgliederfindet nicht statt«
Nur solche Personen, die sich zum vorübergehen¬
den Besuch bei Mitgliedern aufhalten, können
auf Namen lautende Einführungskarten zum
Preise von 3 Mark beim Vorstande beziehen.
Wer noch die Vorzüge als Mitglied der Vor-
tragsvereimgung zu genießen wünscht, dem ist
hierzu noch bis zum 2. Oktober durch seine Bei¬
trittserklärung Gelegenheit gegeben. Anmel¬
dungen werden bis dahin noch in der Buchhand¬
lung von Th. Rabitz Witwe und an der Kasse
der Landesbank angenommen. Der Jahres¬
beitrag beträgt für eine einzelne Person 10 Mk.
und für dessen Familienmitglieder je 5 Mark.
Ein Ehepaar beispielsweisebezahlt also für die
gesamten Veranstaltungen nur 15 Mark, so daß
der einzelne Abend auf noch nicht ganz 63 Pf . zu
stehen kommt. Außerdem genießen die Mit¬
glieder durch erheblichermäßigte Eintrittspreise
bedeutende Vorzüge bei den hier in Brake zur
Aufführung gelangenden Vorstellungen des
Landestheaters und des Ollnborger Kring.

Ersolgsfilm im Lichtspielhaus. Der Film
„Drei Freunde", den seit gestern das Lichtspiel¬
haus zeigt, hat sich auch hier als Filmwerk von
stärkster Wirkung und größter Zugkraft bewährt«
Das außerordentlich spannende, romantische und
dramatisch starke Geschehen, die auf höchster
Stufe stehende phototechnische und regietechnische
Leistung zeigen Bilder von seltener Einprägsam¬
keit. „Drei.Freunde" ist ein Film , den zu sehen
niemand versäumen sollte.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Sonntag , den 28. September: Hochwasser5.55
und 18.15 Uhr, Niedrigwasser0.45 und 13.05 Uhr«
Montag, den 29. September: Hochwasser6.39 Uhr
und18 .55 Uhr, Niedrigwasser 1.20 Uhr und
13.40 Uhr.

„Ich kann meinem Dienstmädchen jederzeit
"Arauen Wenn ich für drei Tage fortgehen
wurde, wüßte ich genau, was sie während der
ganzen Zeit tut ."

„Das ist außergewöhnlich! Und was glauben
Sie, tut ge gerade jetzt?"

„Nichts-" , ,

G
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Sonnabend , 27. Seht .,
7.45 bis geg. 9.45 Uhr:
v Z „Penthesilea".

Sonntag , 28. Septbr .,
3.30 Uhr bis 5.45 Uhr:
„Lum- acivagaburSus ".

7.30 bis 10 Uhr : „Das
Land des Lächelns".

Montaa , 29. Septbr .,
7.45 bis 10.15 Uhr:

„Das Land des
Lächelns".

Dienstag , 30. Seht .,
7.45 bis 10 Uhr : Außer
Anrecht „Lumpacivaga-
bundus ".

Mittwoch, 1. Oktober,
3.30 bis 6 Uhr : Aus¬
wärtigen - Vorstellung
Nr . 16 „Das Land des
Lächelns".

7.45 bis 10 Uhr : o
Lumpacivagabnndus ".
Donnerstag , 2. Okt.,

7.45 bis gegen 11 Uhr:
Außer Anrecht! „Gräfin
Mariza ". Ermäßigte
Preise 0,50 bis 4 Mk.

Freitag , 3. Oktober,
7.45 bis 11 Uhr : 6 4
„Die Macht des Schick¬
sals".

Sonnabend , 4. Okt.,
7.45 bis 10.15 Uhr:
v 4 „Das Land des
Lächelns".

Sonntag , 5. Oktober,
3.30 bis 5.30 Uhr : „Die
Attraktion ".

7.15 bis gegen 10.30
Uhr : „Gräfin Mariza ".
Ermäßigte Preise 0,50
bis 4 Mark.

empfehle meinenM-MWÄ
Paradewall am Damm
gegenüber dem Schlotz-
garten . Der Inhaber.

»nMiuen
stark und zuverlässig.
Reparaturen schnell und
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Gldenkui-s
Bekanntmachung.

Der Stadtmagistrat weist hiermit aus die Be¬
kanntmachungen in den „Oldenburgischen An¬
zeigen" vom 23.> 24. und 25. September 1930
(Nr . 223, 224 und 225), betr . die Kramermarkts¬
ordnung 1930, die Berichtigung -der Kramer¬
marktsordnung 1930 und den Tarif , betr. Er¬
hebung der Stättegelder , hin.

Oldenburg,  den 25. September 1930.
Stadtmagistrat . Dr . Hüvett.
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Das riesige Tier legte am LIL
10. Juni 1925W lielRSr

davon wurden 28 ausgebrütet . Die
30 kleinen Exemplare werden in jeder
Vorstellung mit dem riesigen Muttertier

gezeigt.

1000  KR . » elolinuns
bietet die Direktion einem jeden Besucher,
der nachweifen kann, wo er schon jemals
in ganz Europa ein zweites Riesen-Kro-
kodil von dieser ungeheuren Größe mit
seinen Jungen gesehen hat . Das gewal¬
tige lindwurmartige Mammuttier ist das
größte und riesigste Tier , welches jemals
nach Europa kam. Dieses Riesen-Kroko-
dil ist eine zoologische Begebenheit und für
jeden Besucher eine bleibende Erinnerung

für das ganze Leben.
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Kultur Kaden keiht

tlaßkleiilung
tragen!
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Aehnlich wie Deutschland wird in diesen
Tagen unser östlicherNachbarstaat Polen  von
einer tiefen Staatskrise  durchschüttelt.
Auch hier eine Wahl , die an den Grundfesten
des Staates rüttelt . Auch hier eine Wahl,
die von den Anhängern der Militärdiktatur
dazu benutzt wird, um das parlamentarische
System zu berennen.

Daneben trägt der Kampf um den pÄni-
schen Staat natürlich die persönliche Note des
Marsch all Pilsudski.  der ihn auf den
Bajonetten seiner Legionäre beim Ausgang
des Weltkrieges geschaffen, gegen die russische
Invasion verteidigt und durch einen regelrech¬
ten Staatsstreich im Mai 1926 in seinem Sinn
erhalten hat.

Marschall Pilsudski, der durch die „Verhaf¬
tung" und Deportation seiner parlamentari¬
schen Opposition ein ganz neues Moment in die
moderne Wahlkampagne hineingetragen hat , ist
der Mann, der tatsächlich die Staatsgewalt in
Polen in den Händen hat. Er verfügt über
die Armee, die ihm aus bestimmten Gründen
restlos ergeben ist. Daneben spielt die parla¬
mentarische Minderheit , die zu ihm steht, eine
untergeordnete Rolle. Im Vokksempfindenist
er der Mann , der Polen geschaffen hat , und der
sich auch bei der primitiven Denkart des pol¬
nischen Bauern eine mehr oder minder grosse
Verbiegung der Verfassungsrechte gestatten
kann.

Da in den nächsten Tagen die politische
Konsequenz aus dieser Wahlkampagne gezogen
werden muß. ist Josef Pilsudski, der Mann , der
augenblicklich im Zentrum des europäischen
Tagesinteresses steht. Sein Verhalten gegen
das Parlament ist ein europäischer Skandal,
gegen den es die öffentlicheMeinung zu mobi¬
lisieren gilt , bis der Tag der Abrechnung mit
dem polnischen Diktator und der Liquidierung
seiner kulturfeindlichen Herrschaft
gekommenist.

Der Student.
Jozef Pilsudski, der Mann mit der etwas

schäbigen, braunen Militäruniform , der ver¬
knitterten Militärmütze und den verstaubten
Hosen eines polnischen Generals hat an und
für sich nicht die typischeLaufbahn eines Ge¬
nerals und Militärdiktators hinter sich. Pil¬
sudski hat seine politische Laufbahn als Sohn
kleiner Gutsbesitzer — besser Großbauern —
in der Gegend von Wilna begonnen und zwar
als — Medizinstudent. Er hat zu den be¬
geisterungsfähigen und sittlich hochstehenden
Intellektuellen des Vorkriegsrußland gehört,
die den Willen zur Revolte in den Hörsälen
der Universitäten und in den Kneipen der
Studentenverbindungen in sich eingesogen
haben- - Die russische politische Polizei, die
Okrana, hat ihn schon sehr bald gefaßt und
fünf Jahre nach Sibirien an die Ufer der Lena
geschickt.

Pilsudski hat sich dadurch nicht bessern
lassen, sondern nach seiner Rückkehrdie revo¬
lutionäre Agitation gegen den Zarenstaat fort¬
gesetzt. Aus dem Studenten der Medizin, den
die Ausübung seines Berufes durch die Strafe
der Deportation unmöglich gemacht worden ist.
wird der revolutionäre Redakteur. Pilsudski
gibt ein an Arbeiterleser gerichtetes Blatt , den
„Robotnik" heraus . Er schreibt, druckt und
redigiert sein Blatt selbst — ja , er fährt es
im Handkarren ganz allein an die Expeditions¬
stellen hinaus . Hier wird er wieder gefaßt
und zwölf Jahre in die politische Festung des

alten Rußlands , in die „Schlüsselburg" gesteckt.
Auch hier hat Pilsudski Glück. Ein polnischer
Arzt verhilft ihm zur Flucht. Pilsudski über¬
schreitet die polnisch-galizische Grenze und
schafft sich dort einen neuen Wirkungsort als
politischer Emigrant.

Der Legionär.
Schon in den ersten Jahren des 20. Jahr¬

hunderts hat Jozef Pilsudski seine polnischen
Legionen organisiert. Das Redigieren und
Drucken eines Emigrantenblattes hat ihm nicht
genügt. Zusammen mit Dmowski hat er in
Galizien unter wohlwollender Duldung der
österreichisch-ungarischen Regierung seine „Na-
nationalpolnische Partei " organisiert. Gelder
dafür hat er in der ganzen Welt in Japan
und in den Vereinigten Staaten zusammen¬
geschnorrt. Ueber die Verwendung der Gelder
ist Pilsudski mit seinem Kameraden Dmowski
nicht derselben Meinung gewesen. Während
Pilsudski sich mit der Organisation seiner Le¬
gionen für den Fall eines europäischen Krieges
und mit der Leitung der groß-polnischenPro¬
paganda begnügt hat , betrachtet man es in der
Umgebung Dmowskisals die Hauptaufgabe der
polnischenEmigranten , durch den Terror , d. h.
durch Giftmorde und Bombenattentate das
Zarenreich einzuschüchtern und die Aufmerksam¬
keit der ganzen Welt auf sich zu ziehen. Be¬
reits 1910 hat Pilsudski seine „Leinberger
Schützenvereine" gegründet, mit Waffen aus¬
gerüstet und für den „großen Tag" organisiert.

Wettkrieg.
Mit dem Weltkrieg ist natürlich auch Pil-

sudskis große Stunde gekommen. Zunächst hat
sich der mit der polnischenBevölkerung bereits
eng verwachsene, äußerst populäre Agitator,
dessen Kraft man sowohl in Deutschlandwie in
Oesterreich zu schätzen wußte, noch zurückgehal¬
ten. Er will abwarten . Die Siege der deut¬
schen und der österreichischen Heere im Osten
schaffenzunächst den Raum für die Gründung
eines von den Mittelmächten abhängigen Po¬
len. Trotz aller Lockungen des „Oberost", des
Oberkommandos im Osten, hält sich Pilsudski
immer noch zurück. Das Ersuchender Mittel¬
mächte, für ihre Zwecke polnische Legionen zu
organisieren, weist Pilsudski höhnisch zurück.
Er wird von der preußischen Feldgendarmerie
verhaftet und auf ein Fort von Magdeburg
gebracht. Die Revolution befreit ihn. Der
Rat der Volksbeauftragten erteilt ihm den
Auslandspaß. Nun zieht Jozef Pilsudski als
mehrjähriger Verbannter , als Märtyrer und
der eigentliche Sieger in Warschau ein.

GtasSschef.
Wie Masaryk in Prag , so wird Jozef Pil¬

sudski in Warschau als der erste Mann der Na¬
tion, als der Nationalheld und der gottgegebene
Staatschef begrüßt. Pilsudski holt sich seine
„Legionen" aus Galizien, aus den deutschen
Grenzprovinzen und aus dem Gebiet des ehe¬
maligen „Militärgouvernement Warschau" zu¬
sammenund bildet sich als Grundstock des neuen
Staates seine Armee. Die Truppenführer der
bunt zusammengewürfelten, durch Jahre der
Entbehrung fest zusammengehaltenen Lands¬
knechtshausen, die Pilsudski seinerzeit einen
feierlichen Eid hat schwören lassen, daß sie nie
mehr für die ehemaligen Zentvalmächtezu den
Waffen greifen würden, bilden die Träger der
unter Pilsudski staatsrechtlichgeformten Nation.

Die Armee.
Kein Wunder, daß diese polnische Armee

Wachs in den Händen des alten Führers ge¬
wesen ist und noch heute ist. Die Führer so¬
wohl wie die Unteroffiziere tragen immer noch
die alten Legionärsuniformen. Es sind keine
Offiziere und Landsknechteim Sinn der vor¬
nehmen westlichenArmeen mit alter militäri¬
scher Tradition , keine Adligen und keine Söhne
von Großindustriellen und Großgrundbesitzern.
Leute aus dem Volk, politische Fanatiker, die
man seinerzeit über die Grenze geschoben hat.
Jetzt sind sie die eigentlichen Herren. Orden-
gcschmückt und mit mächtigen Kavalleriesäbeln
bewaffnet, steigen sie in ihren primitiven
braunen Uniformen über die Straße , lärmen
und pöbeln in den Restaurants und CafSs.
gelegentlich auch im Parlament.

Schlacht von Warschau.
Einen ganz besonderen Zusammenhalt hat

diese junge Armee durch die vor zehn Jahren
im Frühherbst 1920 geschlageneSchlacht bei
Warschau erhalten. Das Sowjetheer ist in
Stärke von vier bis fünf Armeen über die pol¬
nische Grenze vorgerücktund hat mit heftigen
Schlägen die polnische Verteidigungsarmee über
Warschau zurückgeworsen. Jede Stunde er¬
wartet man den Fall der polnischenHauptstadt
und den Sieg der Sowjetarmee. Da geschieht
das Wunder, das Schlachtenwunder ähnlich
dem an der Marne. Pilsudski schildert diese
große Wendung in seinem Buch „Das Jahr
1920" mit besonderer Deutlichkeit. Das polni¬
sche Heer, von der kommunistischen Propaganda
angefressen, schlecht organisiert, durch ungeschulte
Offiziere schlecht geführt, von Munition . Kolon¬
nen und Trains nahezu entblößt, ist bereits
im völligen Rückzug. Da Meist die oberste
Führung durch. Pilsudski, von einem französi¬
schen Offiziersstab beraten, zieht die polnischen
Armeekorps weit auseinander — in die Flan¬
ken der wie die Stiere auf Warschau vorstür¬
zenden Russen und holt dann zum Eegenschlag
aus. Kläglich brechen die Russen zusammen
und die berühmte Sowjetarmee zieht sich flucht¬
artig vor den Toren Warschaus zurück.

Solange es hübsche, ehrgeizige Frauen gibt,
wird es romantischeFrauenschicksale geben. Die
Geschichte wimmelt davon. Eine der ehrgeizig¬
sten Frauen war die kurz vor Kriegsausbruch in
Paris  gestorbene Baronin von Brauneck--r,
die vor ..fast 100 Jahren (1832) in Hamruden.
bei Repsin Siebenbürgen als einfaches Dorf¬
mädchen Anna Simonis  geboren wurde.
Sie, wie auch ihr Bruder Georg, besaßen musi¬
kalischesTalent,' darum durfte er das Orgel-
und sie das Klavierspiel erlernen.

Durch eine Liebschaft brachte sich Georg im
Dorfe in Ungelegenheiten; er mutzte flüch¬
ten. begab sich nach Bukarest und schlug sich

dort als Musiker durchs Leben.
Hier lernte er junge Damen aus ersten Kreisen
kennen und wußte es zu erreichen, daß seine
Schwester Anna in ein Pensionat Manolo-tti
aufgenommen wurde. Zum Dank dafür gab er
allen Pensionären kostenfreien Musikunterricht.

Inzwischen war es in der Walachei unruhig
geworden und der damalige Landesherr, der

Seitdem ist Jozef Pilsudski der Herrgott
Polens und seiner Armee.

Die Wiedereroberung der politischen Macht
durch den Putsch im Mai 1926 ist militärisch
für Pilsudski eine Kleinigkeit. Er rückt mit
den ihm ergebenen Truppenteilen an und jagt
die bisherige Regierung, die sich allerdings
durch ein Korruptionssystem sondergleichen
restlos kompromittiert hat. zum Regierungs¬
gebäude hinaus.

Heresrewrm.
Seit Jahren ist nun Pilsudski dabei, seine

Armee in seinem Sinn umzugestalten. Tausende
von Offizieren hat man zwangsweise pensio¬
niert , die Altersgrenze herabgesetzt— und wenn
nichts helfen wollte, — eben für schwachsinnig
oder verrückt erklärt. Zur Beseitigung der ihm
unbequemen Opposition im Heer hat Pilsudski
ein eigenes System. Erst werden die Offiziere
versetzt in die finstersteProvinz. Dann werden
sie zur Disposition gestellt, dann schickt man sie
zur „Sanitären Fähnrichsschule" und unter¬
wirft sie einer hochnotpeinlichenUntersuchung.
Der „Geisteszustand" wird geprüft. So hat
man einem der zur „Absägung" vorgemerkten
Offiziere die Frage vorgelegt: „Wieviel ist 2S
mal 176?«

Der arme Mann hat ohne Zuhilfenahme
von Bleistift und Papier innerhalb einer hal¬
ben Minute keine Antwort gewußt.̂ hierauf
hat man ihn wegen „Gedächtnisschwäche" pen¬
sioniert. Pilsudski hat also wie kein anderer
europäischer Militärdiktator seine Armee reff-
los in der Hand.

Der Dziadek.
Die Beherrschungder Armee würde aller¬

dings nicht genügen, um im Stil Pilsudskis
Diktator zu spielen. Der „Dziadek". das heißt
das „Eroßväterchen" hat ähnlich wie die Zar
in der Vorkriegszeit eine außerordentliche Po¬
pularität am flachen Land. Wenn er sich zeigt,
mit seiner verknautschtenMütze, jubelt das
Volk. Wenigstens noch einige Jahre lang, bis
die Abrechnung kommt.

Sultan der Türkei, sandte seinen militärischen
Vertrauten , Omer-Pascha, ins Aufruhrgebiet.

Dieser türkische Pascha war der Sohn eines --
österreichischen Offiziers, der sich am Hofe zu
Konstantinopel in raschem Aufstieg eine

glänzende Stellung errungen hatte.
Es gelang ihm bald, die Ruhe wieder herzu¬
stellen, und im Frühjahr 1819 wurde in Buka¬
rest ihm zu Ehren eine Feier veranstaltet, zu
der auch Anna Simonis eine Einladung er¬
halten hatte. Kaum hatte Omer-Pascha das
junge Mädchen gesehen, als sein Herz in Flam¬
men stand. Auch Anna zeigte Interessen für
-den türkischen Würdenträger. Omer-Pascha
faßte den Entschluß, das siebzehnjährige, schöne
Mädchen zu heiraten. Die Hochzeit fand mit
orientalischer Pracht statt. Omer gelobte, nie¬
mals neben Anna eine andere Frau zu nehmen,
und beider Glück war vollkommen.

Omer-Paschas Ruhm erreichte den Höhe¬
punkt. als er die Russen besiegte. Er empfing
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4. Fortsetzung. — Nachdruck verboten.
„Der Alte will sie in die Fabrik stecken. So

ein Blödsinn! Solches Material ! Ob ich be¬
sonders Interesse habe? Nein. Nicht ein biß¬
chen. Aber das Mädel muß das Defizit der
Lilith decken, der Dame wollen wir erst mal die
Hammelbeine geradeziehen. Am besten wäre
es, Sie nähmen sich ein Auto -und -kämen mal
sofort her. Für Ihre Karriere ist es ja schließ¬
lich auch nicht ohne, Sie -werden mich vertreten,
solange ich weg bin, und den angefangenen
Film hier zu Ende drehen."

Damit hängte er ab und der kleine, über¬
müdete, gequälte Grunert zog sich gehorsam an
und ging durch den dunklen Hof. Am Fenster,
das zur Wohnung Behnekens gehörte, zögerte
er ein wenig -und sein Herz klopfte zum Zer¬
springen. Regte sich etwas? Ahnte jemand
von den Plänen des schönen, wilden Mädels,
das morgen das Vaterhaus verließ? Nichts
regte sich da drinnen . Die blonden, schwarzen
und braunen Mädchenköpfelagen nun in den
weißen Kissen und träumten und -ahnten nicht,
daß er hier im Hof stand, dicht an die Mauer
gedrückt, und daß widerstreitendeGefühle in ihm
kämpften. Sollte er dem Mädel dazu verhelfen,
Heimat und Geschwister zu verlassen, um in eine
ungewisse Zukunft zu gehen? Freundlich war
skrupellos, wenn er etwas erreichenwollte, aber
Grunert kannte die Dornen der Filmkarriere.
-Es gehörte eiserner Wille dazu und Ellenbogen.
Würde das zarte Ding all -dem gewachsen sein?
Was blieb ihr aber übrig, wenn er ihr nicht
hals? Sie wurde in die Fabrik gesteckt, zu
Krethi und Plethi , und wenn -sie Karriere
machte, um da herauszukommen, gab's tausend¬

mal mehr heimliche Wege und versteckte Türen,
durch die sie durch mutzte.

So begann die Karriere Jsa Bernard, die
-bald den Filmmarkt beherrschen sollte.

Drittes Kapitel.
Still war es jetzt in der Wohnung der Beh¬

nekens und vorn in der Budike -saß der Alte
und sann vor sich hin. Er hatte nicht getobt
und gewettert, -als am anderen Tage das Mä¬
del, die Jda,
nicht zu Tisch
kam. Und als
sie auch am
Abend nicht nach
Hause kam, das
erstemal, seit¬
dem sie auf die
Welt gekommen
-war, da hatte er
seine Mütze -ge¬
nommen und
-war zur Polizei
gelaufen. Es
ging nicht in
seinen dicken
Schädel, daß
man ihm trotzte
und Widerstand
entgegensetzte.

Da mußte ein
Unglück gesche¬
hen sein. Die
Schwestern ahn¬
ten, -was sich
ereignet hatte;
auch ihnen ge¬
genüber hatte Jda geschwiegen, als fürchtete sie,
ihren Bitten nicht widerstehenzu können. Und
als es zum zweitenmal dunkelte, ohne daß ein
Lebenszeichenvon der Verschwundenengekom¬
men war , -und Vater immer versunkener, Mut¬
ter immer trostloser vor sich hinblickte, da
faßte -sich Erna ein Herz und schlich sich leise
die Treppe zu der Wohnung des kleinen Gru¬
nert hinauf, der würde ihr helfen. Zaghaft
klopfte sie an die Tür und leise, als -wollte er

seife, als wollte er sie vor den Augen der spähende» Nach¬
barn behüte«, zog er das Mädchenm seine kleine Stube hinein.

sie vor den Augen der spähenden Nachbarn
behüten, zog er das Mädchen in seine Stube
hinein. Pon diesem Abend an, da sie ihm
alles sagte, waren sie Freunde, -und Grunert
tat das Gelübde, dieses Kind vor dem Leben
zu behüten, dem es nicht gewachsen war. Ernst
und sinnend blickten die klaren veilchenblauen
Augen aus dem blassen Gesicht. Sie zitterte
um das Schicksal der Schwester und ahnte nicht,
daß sie selbst dem Leben viel weniger gewach¬

sen war als
Jda , in welcher
-das Draufgän¬
gertum des Va¬
ters rumorte.
Die würde ihren
Wog machen, so
oder so. Aber
dieses kleine,

verängstigte
Kind, das so
schön war und so

vertrauensvoll,
das wollte er
schützen. Und so
faßte er ihre
lieben kleinen
Hände und trö¬
stete sie. „Nur
den Eltern
möchte ich es
sagen, wo Jda
ist", bettelte Er¬
na, „sie sind so
voller Angst und
Mutter quält
sich so. Das

müssen Sie mir erlauben."
Und so sagte sie es dem Vater , leise und

z-aahaft, denn sie fürchtete, er würde um sich
-Wagen und die Wohnung demolieren vor
Wut über seine ungehorsameTochter. Er aber
sagte gar nichts, nur abends, als er mit der
Muter im Schlafzimmer war und sie auf ein
Wort wartete, das ihr Aufklärung über -sein
Denken geben sollte, da wischte er mit dem
Handrückenüber die Augen, -als wollte er ein

lästiges Bild verscheuchen, und sagte dann:
„Damit du es weißt, Mutter , die Jda ist ge¬
storben für uns, rede nicht mehr von ihr.

Und Mutter weinte sich in -den Schlaf. Dann
aber träumte sie, ihr blondes Mädel eroberte
die Welt, von Prinzen und Grafen begehrt.
Und dann würde sie eines Tages mit Schätzen
beladen zurückkehren und ejn anderes Leben
würde für sie -alle beginnen. Endlich sollte
Water seinen Sorgenstuhl haben und das
Land-Häuschen in Tegel, das er sich immer ge-
wün'cht hatte. Ihre kleine Jda , ihr blondes
Prinzeßchen Jda . Da aber schrak sie auf, sie
dachte an das leere Bett im Hellen Mädchen¬
zimmer nebenan und weinte hoffnungslos.

Wie ein Laussauer ging es in der großen
Mietkaserne herum, von Etage zu Etage : „Die
Jda von Behnekens ist ausgekniffen, sicher mit
einem Kerl, eine Schande! Das achtzehn¬
jährige Gör. Das kommt aber davon, wenn
man selber arbeitet, wie die dumme Mutter,
und die Kinder gehen spazierenund tun nichts."

Als aber das Gerücht das erstemal zu
Vater Vehnekenin die Destille kam, krempelte
er sich die Aermel auf und sagte: „Den
schlage ick -dot, der noch eenmal so'n Unsinn
redet. Meine Dochter tut nichts Schlechtes,
dafür leje ick meine Hand int Feuer , un
wenn et jemand besser weetz, dann soll er man
zu mir kommen."

Da schwiegen die Gerüchteoder wagten sich
nur ganz heimlich ans Tageslicht. Aber Mut¬
ter hatte letzt einen schweren Stand , immer
schwieriger wurden die Ausreden, ihren Töch¬
tern einmal eine freie Stunde zu ermöglichen.
Er fragte sofort, wo sie seien, und wehe, sie
kamen nicht pünktlich zu Tisch. Dabei brannte
die Sonne erbarmungslos in den düsteren Hof
der Mietskaserne und versuchte, durch die
dicken Mauern zu dringen. Staubig war die
alte Müllerstraße und die paar armseligen
Bäume waren mit einer dicken grauen Schicht
überzogen. Wie sehnten sich die Mädels hin¬
aus , die Erna und die Kläre. Wozu war man
jung und hatte Anspruch auf Freiheit und
Licht. Und dann kam im August der sieb¬
zehnte Geburtstag von Erna und die kleinen,



Ireyftch in de« Lichtspielen.
82 . Nachdem die Affäre Dreyfuß als Bühnen¬

stück erschienen und an den meisten größeren
Theatern (auch Oldenburg im ' vorigen Winter)
zur Aufführung gelangte , hat sich auch der Film
dieses wirksamen Stoffes bemächtigt . Dadurch
wird das Interesse an der Tragödie des simplen
französischen Hauptmanns wieder etwas geweckt.
Das „Volksblatt " hat schon verschiedentlich, so
auch in einem Artikel einer Serie geschichtlicher
Tragödien den Fall Dreyfuß Revue passieren
lassen, doch mögen anläßlich der jetzigen Auf¬
führung des Tonfilms nochmals einige Daten
und Bemerkungen folgen.

Nach der Ermordung des Präsidenten Car¬
not im Jahre 1894 fuhr schlotternde Angst in
das Gebein der nalionalistisch -klerikal-antisemi-
tischen Militärpartei und sie benutzte diesen
Vorfall zur Verfolgung der radikalen Republi¬
kaner. Der jüdische Hauptmann Alfred Drey¬
futz, geb. am 9. Oktober 1859 in Mühlhausen
im Elsaß , wurde ein Opfer dieser Verfolgungen.
Wegen Verrats Militärischer Geheimnisse wurde
er zur Deportation nach der Teufelsinsel ver¬
bannt . Das war im Dezember 1894. Zweifel
an der Schuld des Hauptmanns veranlatzten
Zola und den Senator Scheurer -Kestwer 1897,
eine Revision zu fordern . Zola richtete einen
offenen Brief an den Präsidenten der Republik,
der ihm eine Gefängnisstrafe einbrachte . Im
Jahre 1898 gelang der Beweis , daß das Drey¬
futz hauptsächlich belastende Schriftstück eine Fäl¬
schung des Majors Henry war . Der Kassations-
Hof hat dann das erstinstanzliche Urteil auf¬
gehoben , aber das Kriegsgericht in Rennes
verurteilte Dreyfutz trotzdem zu zehn Jahren
Gefängnis . Der Präsident der Republik be-
'gnadigte ihn.

Die Drreyfuh -Aiffäre beschäftigte nicht nur
die französische Nation , sondern darüber hinaus
die ganze zivilisierte Welt . Sie gab den An¬
stoß zum Zusammenschluß aller Radikalen in
Frankreich und führte zum innerpolttischen End¬
sieg des französischen Radikalismus , der sein
Programm durchführen konnte . Dreyfutz, nun
auf freiem Futz, gab nicht nach in seinem Kampf
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um den Beweis seiner Unschuld. Es gelang ihm
denn auch, in einer nochmaligen Revisionsver¬
handlung im Juli 1906 seine Unschuld zu be¬
weisen und seine Freisprechung zu erzielen . Als
Major trat er wieder in das Heer ein.

Aus diesen geschichtlichen Begebenheiten , die
sich über einen Zeitraum von 12 Jahren aus¬
dehnen , sind für die Verfilmung die wesentlichen
Momente herausgegriffen und in hervorragen¬
der Weise gestaltet . Der Regisseur Richard
Oswald  schob Las rein Menschliche in den
Vordergrund . Hierdurch erzielte er, Latz die an
sich unbedeutende Persönlichkeit des General-
staüshauptmanns mehr heraustrat . Dem Dar¬
steller des Dreyfutz , Fritz Kortner,  wurde
dadurch Gelegenheit gegeben , der Persönlichkeit
Einzelzüge zu verleihen , etwas , das wir beim
Tonfilm bisher vermißten . Die stärkere, künst¬
lerische Betonung , die mehr schauspielerisckie
Gestaltung , wie wir sie im Theater sehen, kommt
auch in den anderen Rollen zum Durchbruch, für
die sich der Regisseur eine Reihe hervorragender
Kräfte heranholte . Erwähnt seien noch Grete
Mosheim,  Albert Bassermann,  Heinrich
George , Fritz Kam pers  und Bernhard
Goetze.  Es entstand somit ein Filmwerk , das
einen beträchtlichen Schritt nach vorwärts be¬
deutet , das nicht nur Interesse erweckt, weil es
vordem weltbewegende Ereignisse schildert, son¬
dern das ebenso sehr fesselt durch die darstelle¬
rischen Leistungen der Schauspieler . Das Publi¬
kum. das schon in der ersten Vorstellung zahl¬
reicher erschienen war als sonst, wurde durch
diesen Tonfilm von nahezu zweistündiger
Dauer in jeder Weise befriedigt . — Aus dem
Beiprogramm mutz hervorgehoben werden , daß
zum ebsten Male eine tönende Ufa - Wochen¬
schau  geboten wurde . Wir sehen nicht nur die
Gesten und die Bewegungen der Menschen und
Gegenstände , sondern fühlen uns mitten hinein¬
versetzt in die Ereignisse . Erwähnt sei noch der
lustige Ton -Trickfilm , der, wie gewohnt , große
Heiterkeit auslöst . Die Deutschen Lichtspiele
zeigen also diesmal ein Programm von großer
Anziehungskraft.
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die höchste Auszeichnung der damaligen Türkei : >
den Titel Sirdar -Ekreme. Außerdem schenkte!
ihm der Sultan aus seinem eigenen Harem zwei
bildschöne Tscherkessinnen. Omer mutzte das Ge¬
schenk annehmen , La eine Weigerung eine grobe
Beleidigung des Sultans bedeutet hätte . Von
diesem Augenblick an begriff Anna,

daß zwischen ihr und ihrem türkisch denken¬
den Gemahl eine unüberbrückbare Kluft
bestand. Als sie überdies eines Abends
den Knall eines geheimnisvollen Schusses
aus ihrem eigenen Schlafzimmer hörte,

faßte sie den Entschluß zur Flucht.
Sie verkaufte alle ihre Juwelen , sogar ihren
Ehering , und fuhr nach Paris . Omer flehte ver¬
geblich , sie möge zurückkehren. Sie lernte in
Paris einen Baron Braunecker kennen, hei-
latete ihn und schenkte ihm sechs Kinder . Als
sie Witwe geworden war , schrieb Omer -Pascha
nochmals , sie möchte zu ihm zurückkehren: aber
sie weigerte sich auch jetzt. Sie hatte genug vom
Balkan . . .

Eins der abenteuerlichsten Leben hat auch
die gegenwärtige Lady Peggy Northesk , die
Gemahlin eines der vornehmsten schottischen
Aristokraten , hinter sich. Sie wurde als Toch¬
ter eines amerikanischen Dovfbarbiers geboren
und half als halbwüchsiges Mädel ihrem Vater
un Geschäft, bis sie durch Vermittlung eines
Verwandten in einem Pensionat in Washington
landete . Hier lernte sie den jungen Millionär
Eoerett Archer kennen, ließ sich von ihm aus
dem Pensionat entführen und heiratete ihn.

Die Ehe wurde jedoch später für nichtig
erklärt , da beide Partner minderjährig
waren . Peggy suchte und fand nun einen
Beruf : sie wurde Telefonistin in Washing¬

ton und suchte einen neuen Mann.

Sie fand ihn in Sherburne Hopkins , dem Sohn
eines angesehenen Rechtsanwalts . Doch auch
diese zweite Ehe war nur von kurzer Dauer.
Peggy fand ihren Mann zu fade und verließ
ihn , um bei den weltberühmten Ziegfeld -Follies
tn Neuyork Tanzgirl zu werden . Hier lernte sie
dinen Holzihändelr kennen, I . Stanley Joice,
dessen Vermögen auf vierzig Millionen Dollar
geschätzt wurde , Bald war sie Frau Joice ge¬
worden . Als Stanley jedoch entdeckte, daß seine
Gemahlin gewagte Spekulationen machte und
schon zwei Millionen Dollar an der Börse ver¬
loren hatte , machte er kurzen Prozeß und ließ
sich scheiden. Unverzagt suchte Peggy einen
neuen Mann . Diesmal war es ein schwedischer
Graf , Gösta Morner , der in Amerika Dollars
verdient hatte . Doch auch er blieb nicht lange
der Begleiter auf Peggys Lebensweg,

Von ihrem Grafen geschieben, bereist« sie
unermüdlich alle mondänen Badeorte der
Alten und Neuen Welt . Sie lebte aus sehr
grotzom Fuße und es glückte ihr auch,
endlich einen Fang zu machen, den sie sobald
mcht wieder entwischen lassen wird : Lord

Northesk.
In dem alten Geschlecht der Northesks hatte es
noch nie einen Fall von Mißheirat gegeben , bis
Peggy auf der Bildfläche erschien. Nun Hat sie
ihren Willen : als Lady Northesk hat sie Zutritt

-zu den höchsten Kreisen der englischen Welt . . .
Nicht weniger romantisch war das Leben

i einer Frau , die als junges Mädchen im War¬
schauer Ballett auftrat : Mathilde Kschesinska.
In Warschau sah der damalige russische Thron¬
folger Nikolaus die Sechzehnjährige zum ersten
Male . Er selbst war damals noch Gardeleutnant.
Er verliebte sich in die Tänzerin , ließ sie nach
Petersburg kommen, richtete ihr eine Wohnung
ein und machte sie zu seiner Vertrauten . Zar
Alexander III ., der Vater Nikolaus , suchte die
Verbindung mit allen Mitteln auseinander
zu bringen ; er drohte , Mathilde nach Sibirien
zu verbannen , und sandte seinen Sohn auf eine
Weltreise . Nikolaus erwog lange den Gedan¬
ken. aus das Thronfolgerecht zu verzichten.

Doch davon hielt ihn Mathilde selbst
zurück. Sie hatte großen Einfluß auf
Nikolaus , auch nach seiner Heirat mit der
Prinzessin Alice von Hessen und nach seiner

Besteigung des Zarenthrons.
Erst als Rasputin am russischen Hofe die erste
Geige zu spielen begann , nahm Mathildes
Macht rasch ab. Beim Ansbruch der Revolution
wurde ihr Palast gestürmt ; sie selbst floh nach
Paris und heiratete hier den Großfürsten An¬
dreas , der sie Lereits seit langen Jahren verehrt
Hatte.

Pnrpurfiirberei im Altertum.
Die echteste rote Farbe ist die von der

Purpurschnecke gewonnene Farbe , mit der man
im Altertum die Königsmäntel färbte . Noch
heute wird gelegentlich in Dichtungen vom
„königlichen Purpur " gesprochen. Es ist natür¬
lich, daß diese Farbe nur für Könige verwen¬
det werden konnte , da sie ungewöhnlich kost-
pielig war . Jede Schnecke gibt nur wenige

Tröpfchen Purpursaft , und bei den alten

Phönizianern , die hauptsächlich die Purpurfar-
berei im Altertum betrieben , wurden in einer
einzigen Purpurfabrik jährlich Millionen von
Schmecken verbraucht . Bei Ausgrabungen in
der Nähe von Sidon hat man eine sogenannte
Schneckewbank, eine Anhäufung von Schalen
der verbrauchten Purpurschnecken, gefunden , die
nicht weniger als 100 Meter lang und mehrere
Meter hoch ist. In Europa bestanden Pur-
purfabriken in Konstantinopel bis zur Er¬
oberung der Stadt durch die Türken ,im Jahre
1453. In neuester Zeit hat man wieder Ver¬
suche einer Färbung mit dem Schneckensafte
gemacht, sie jedoch wegen ihrer allzu großen
Kostspieligkeit bald wieder aufgsgeben.

Schiffahrt und Schiffbau.

Die Reise der „Karlsruhe ". Der Kreuzer
„Karlsruhe " ist am 24. September von Lobtto
(Portugiesisch -Ängola ) nach Rio de Janeiro in
See gegangen , wo er am 27. September erwar¬
tet wird.

heimlich ersparten Geschenke von Mutter und
Schwester . Vater hatte wohl ganz vergossen,
daß sein zweites Mädel an diesem Tage ge¬
boren war , wenigstens sagte er kein Wort.

Dann kam doch die große Ueberraschung nach
alle dem Weh der Enttäuschung , gar nichts von
der Schwester zu hören. Der Briefträger , der
so selten zu ihnen kam, brachte einen dicken
Brief für „Fräulein " Erna , Bilder waren
darin , und Mutter , die gerade am Ofen han¬
tierte , kam herbei , wischte sich die Hände an
der Schürze ab und bestaunte die hohe Schön¬
heit dieser Bilder . Fremd und doch vertraut
schauten die lachenden Augen in die Welt.
Feine Kleider trug sie jetzt. Auf jedem Bild
ein anderes , und : „Guck doch, Mutti ! Die
Frisur , die sie jetzt trägt , sieh Loch, das süße
Hündchen ! Schau dock! Einen Hermelin¬
mantel hat sie hier an ." Und dann kam der
Brief , der Licke Brief . Behutsam faßte ihn
Erna an und las ihn vor. Es stand darin
viel von fremden Welten und Menschen zu
lesen . Wie herrlich war doch die Welt , wie
anders blitzten die Sterne an diesem Him¬
mel . Wie seltsam waren die Leute . Keiner
sprach ihre Sprache und doch verstanden sie sich.
Nun sollte sie Englisch lernen und später Fran¬
zösisch, denn in ein paar Wochen ging es nach
Paris . Und dann kamen Fragen , tausend
Fragen , welche zeigten , daß die Sehnsucht
wachte. Was macht der Vater ? Und singt das
Hänschen noch jeden Tag bis zum Sonnen¬
untergang ? Hat Mutter große Sehnsucht ? Hat
sie ihrem Mädel verziehen , das nicht im Dienst
der Fabrik verkommen wollte ? Wohnt der
kleine Grunert noch im Hinterhause ? Und
kann die Kläre schon ihre Kleider tragen , die
noch im Schranke hängen ? Und dann : „das
kleine Ringlein , das Vater mir zur Einseg¬
nung geschenkt hat , das hebt mir auf . Kläre
kann es ja tragen , bis ich zurückkomme und es
mir hole ."

„Daß sie noch an das Ringlein denkt!"
meinte Erna sinnend, Adabei hat sie doch so
wunderschönen Schmuck auf diesem Bild , ge¬
wiß war er nicht echt, aber schön war er doch!"

..Wer es doch auch so haben könnte", seufzte
Erna und sah auf die Mauer , welche den Hof
wie ein Gefängnis umschloß. Es nützte nichts,
es nützte alles nichts . In ein paar Tagen ging
sie zu Madame Meunier und lernte in ihrem

großen Atelier schneidern. Der Kontrakt lag
da, in Vaters Schreibtisch. Daran war nichts
mehr zu tüfteln.

Vorne klingelte die Ladentür , der Vater ging
fort , und ein paar Minuten später flitzte Erna
ans Fenster und guckte, ob ihr Freund Grunert
schon zu Hause sei. Das pflegte sich in einem
dicht ans Fenster geschobenen Blumentopf zu
kennzeichnen, und ein paar Sekunden später
flatterte ein scheinbar zum Trocknen gehängtes
Taschentüchlein aus dem Küchenfenster der Veh-
nekens. Das war die Verabredung , sich in wich¬
tigen Angelegenheiten an der nächsten Straßen¬
ecke zu treffen . Ein paar gestohlene Stunden
sind wenig für das Liebesglück zweier junger
Menschenkinder. Bisher war kein Wort von
Liebe und Zukunft zwischen ihnen gewechselt
worden . Aber das Leuchten ihrer Augen , das
selige Sich -ineinander -Versenken, ohne ein Wort
zu sprechen, verriet ihre gegenseitigen Gefühle.
Der Abend stand glühend über der Großstadt
und goß sein feuriges Rot in die Fensterschei¬
ben, als wüte eine Feuersbrunst hinter dem
Glas . Die Telefondrähte leuchteten wie flüs¬
siges Gold , auf den staubigen Kellerstufen regte
sich das Leben und kam hervorgekrochen, um
auch seinen Anteil am Sommer zu Haben. Hier
spielten die blassen , dürftigen Kinder , da saßen
auf Treppen und auf Schemeln die alten Leut¬
chen und schauten in die verglimmende Sonne.
Wieder ein Tag vorbei , ein Tag der Arbeit
und der Entbehrung . Was würde das Morgen
bringen ? Untergefaßt gingen die jungen Leute
vorüber , die Mädels mit den frech geschminkten
Gesichtern und Len unnatürlich roten Lippen,
die Jungens mit der keck aufs Ohr gesetzten
Mütze. Was wußten die vom Sommer ? Drü¬
ben lockte ein Kino mit grellen Plakaten . Da
gab 's dunkle Ecken genug wenn sich zwei etwas
zu sagen hatten . Und dort lernten auch die
einsamen Mädchen , jene Verstoßenen des Glücks,
die Liebe kennen. Auf der weißen Leinwand
flatterte sie an ihnen vorüber , mit all ihren
süßen Geheimnissen und schweren Enttäuschun¬
gen , bis alles zum glücklichen Ende kam, wie
doch niemals im Leben . So also sah sie aus,
die Liebe . Mit grellen , knalligen Effekten
prägten die Bilder sich ein . Man liebte mit
der Heldin , welche litt , man haßte den Schur¬
ken, der sie leiden machte. Viel Lachen und
viele Seufzer hörte das kleine Kino jeden

Abend, wenn auch die Sommernacht mit ihren
tausend Wundern ins Freie lockte. Bis man
nach draußen kam, um ein paar dürftige Bäume
zu sehen, war der Urlaub vorbei , und im Kino
war es auch schön und tausendmal interessanter
als in der freien Natur . Was machte es , daß
der Klavierspieler seinem verstimmten Instru¬
ment falsche Töne entlockte? Man saß berein-
ander eng und Licht. Und das Schicksal der da
oben auf ' der Leinwand würde bald das eigene
sein. Vielleicht nicht so reich und so farben¬
prächtig. Aber die Leiden und die Freuden
waren dieselben bei den Mädels der Vorstadt
und Lei den Mädchen da draußen am Kur¬
fürstendamm.

Erna und Fritz Grunert aber mieden die
lärmende Müllerstraße mit ihren dunklen Haus-
toren und den vielen hellbeleuchteten Kinos.
Sie wollten nichts als eine Viertelstunde bei¬
einander sein, und suchten nach Worten , um
ihre Gedanken zu verbergen . Der Brief von
Jda gab das Thema . Die Schwester , die kleine
mutige Schwester , welche hinausgegangen war,
um das Glück zu suchen. Sie war das ewige
Gespräch. Würde sie dem Leben da draußen
gewachsen sein ? Und war ihr Leben wirklich so
märchenhaft und seltsam , wie es in ihrem
Briese stand? Sie setzten sich auf eine Bank,
an welcher die große Stadt nicht so stürmisch
vorbeiflutete , und lasen den Brief . Dämmrige
Kühle umgab sie hier . Die Bäume breiteten
schützendihre Schatten aus und hüllten die bei¬
den jungen Menschen ein . Dicht schmiegte sich
Kopf an Kopf und wortlos fanden endlich seine
Lippen ihren Mund . „Ich liebe dich!" sagte er
leise . „Ich liebte dich schon von der ersten
Stunde an ", sprach sie.

Als sie um zehn Uhr in ihrem kleinen Zim¬
mer stand und die Töne seiner Geige leise zu
ihr hinernwehten , da weinte sie vor Glück.
Drüben stand immer noch das leere Bett der
fernen Schwester , niemand hatte daran gedacht,
es aus dem Zimmer zu nehmen . Und im drrt-
ten Bett schlief die Kleine . Sie war fast sech¬
zehn Jahre und nahm immer noch ihren Teddy¬
bären mit ins Bett . Kind , das ste war . And
ihre Zand lag auf der Decke; fest umschloß ste
den Kopf des Teddys und der kleine Ring mit
dem roten Rubin funkelte wie Blut . Erna
löschte Las Erofchenlicht und öffnete das Fenster.

, (Fortsetzung folgt .)

IadeW-Wche Umschau.
Rüstrmgen , 27 . September.

Hoher Besuch.
Die Jadestädte werden heute und morgen

hohen Besuch in ihren „Mauern " zu Gast haben.
Sowohl der Reichsbanner - Bundes¬
führer Otto Hör sing  als auch der als

Ozoanflieger bekannt gewordene Hauptmann

a. D. Köhl treffen heute in Wilhelmshaven-
Rüstringen ein . In beiden Fällen handelt es

sich um Männer , denen weiteste Bevölkerungs¬
kreise ihre Sympathie darbringen . Otto Hör-

sin-gs Verdienst war es , im Anfang des Jahres
1924, als reaktionäre Tollköpfe immer kühner

.wurden und neues Elend über die junge Re¬

publik heraufbeschworen , zur Gründung der
heute mächtigen Organisation des Reichsban¬
ners Schwarz -Rot -Eold aufgerufen zu haben.
Führende Männer der demokratischen und der

Zentrumspartei standen ihm , dem Sozialdemo¬
kraten, zur Seite . Im Nu war das Reichs¬
banner gebildet . Die republikanischen Front¬

kämpfer und ihr freiheitliebender Nachwuchs
bildeten jetzt ein Bollwerk gegen übermütige

Faschisten und schwarzweitzrote Republikfeinde«
Auf ihren Kundgebungen zeigten sie, im Gegen¬

satz zu den kriegsbogeisterten Deutschen Tagen,

daß tausende und abertausende von Volksgenos¬
sen hinter dem schwarzrotgoldenen Banner stehen
und immer wieder das Bekenntnis zum fried¬

lichen Auf - und Ausbau des neuen Reiches nach

innen und nach außen ablegten . Aus seinen

sechsten Geburtstag konnte das Reichsbanner
mit Otto Hörsing , dem langjährigen preußischen
OLerpräsidenten an der Spitze , Lereits zurück-

blicken. Und immer noch neue Mitglieder für

die rupuLlikanische Idee finden sich zu ihm,

Wünschen wir darum , daß, wenn morgen dis

Reichsüannermänner aus den Nachbarorten in

die Jadestädte zum Hörstng-Tag kommen, diese

Veranstaltung für die große Vereinigung ein

Erfolg und ein Antrieb zu weiterhin vorbild¬
lichem Dienst an Volk und Vaterland werde.

Und Hau pt mann Köhl?  Auch ihn

verehren und schätzen die jadestädtischen Repu¬
blikaner . War er es doch, der in Gemeinschaft

mit dem inzwischen gestorbenen Bremer von

Hünefeld und dem irischen Fliegeroffizier Fitz¬

maurice , den kühnen Flug über den Ozean

wagte und das weite Meer das erste Mal in

Richtung von Europa nach Nordamerika be¬

zwang . Wer erinnert sich nicht noch der Stunden
voller Spannung im April 1928, als nach dem

glücklichen Start unsere?. YzMyMger „ schließ¬
lich die Nachrichten von ihnen ausblieben , als
man schon böse Vermutungen laut werden ließ?

Doch der Ozean war mit dLt '"„Bke1nen ";"dtzm

tüchtigen Junkersflugzeug , überquert und die

drei Flieger auf einem kleinen Eiland an

Amerikas Küste gelandet . Auch dieser Flug

war Dienst am neuen Deutschland . Er bewies,
daß deutscher Tatendrang auf friedlicher Basis

zu höchsten Leistungen fähig ist. Hauptmann
Dr . Köhl ist Lei uns Gast des Luftfahrtsvereins
„Jade " und des Automobilklubs der - Jadestädte.
Wenn die schwarzrotgoldenen Fahnen heute und

morgen im Winde flattern , so gilt dies auch

dem großen Flieger , der morgen vormittag einen

Vortrag über seinen nnd seiner Kameraden

Flug nach Amerika halten wird.

Der Vortragsabend Dr . Moses.
-s . Aus Veranlassung des Biochemischen Ver¬

eins Rüstringen -Wilhelmshaven sprach gestern
abend im „Wilhelmshavener Gesellschaftshaus"
der Reichstagsavgeordnete Dr . med. Moses über
das Thema „DieKrise inderMedizi  n"«
Die Versammlung war sehr gut besucht und
„erfreute ' sich besonderen Polizeischutzes , da die
Nationalsozialisten Störungen planten.

Reichstagsabgeordneter Dr . Moses leitete
seine temperamentvoll vorgetragenen Darlegun¬
gen mit Ausführungen gegen den Impfzwang
und die nach seiner Ansicht unter der Ärzte¬
schaft vorherrschende Experimentierwut ein.
Unter diesem Gesichtswinkel betrachtete er dis
schrecklicheTragödie von Lübeck,  woselbst
der Tod immer noch, wohl bis zu 120, Opfer
unter den nach dem Calmette -Derfahren ge¬
impften Säuglingen fordere . Der Redner fand
für das Tun der verantwortlichen Lübecker
Aerzte scharfe Worte der Anklage . Daß sein«
offenen Schilderungen von unternommenen
Experimentierversuchen protestartige Ablehnung
der ärztlichen Handlungsweise hervorriesen , ver¬
steht sich. Die Ablehnung wissenschaftlicher Ver¬
suche am Menschen will Dr . Moses vom sozialen
und menschlichen Gewissen des Arztes abhängig
gemacht sehen. Aus diesem Grunde müsse sich
auch der Aerztestand die Kritik des Fachmannes
gefallen lasten.

Die weiteren Forderungen  gingen da¬
hin , daß das Reichsgesundheitsamt endlich feine
Untersuchungen über Lübeck beenden möge , da¬
mit die Staatsanwaltschaft Anhalt zum end¬
gültigen Eingreifen bekomme und daß die An¬
wendung des Calmette -Verfahrens strikte ver¬
boten werde . Von seinen Standeskollegen ver¬
langte Dr . Moses die Freiheit jedes einzelnen
Arztes gegenüber den orthodoxen Lehrer der
„medizinischen Kirche" und schließlich vom Kran-
kenkassenpatienten mehr Stolz gegenüber dem
Arzt.

Der Arzt , der heute noch eine Krise der
Medizin  ableugne , täusche sich. Es sei kein
Unterschied , ob ein Mensch vom Heilkundigen
oder vom Arzt verpfuscht werde — der Umstand
sei jedoch der, daß man den Kurpfuscher sofort



hinter Schloß und Riegel setze. Stresemann sei
z, B. ein Anhänger der Naturheilbewegung ge¬
wesen und die Aerzteschastvergesse, daß der
große Vio-Vund annähernd 800 000 bis 900 000
Menschen vertrete. Die Tätigkeit der
Laienverbände  zur Erhaltung der Volks¬
gesundheit verdiene höchste Anerkennung. Mir
Worten über die Gefahren der Wohnungsnot
beendete Dr. med. Moses seinen mit starkem
Verfall aufgenommenen Vortrag.

In der A u s s pr a che wandte sich der junge
Lehrer Wolfram  gegen Verallgemeine¬
rungen des Vortragenden gegenüber dem
Aerztestand und gegen die Vortragsart . Im
übrigen machte er Einwendungen gegen vom
Referenten angeführte Beispiele. Der Apotheker
Dr. med. Hartwig  wandte sichu. a. gegen die
Neubauprojekte der Krankenkassen, verlangte die
Beseitigung der Klassengegensätze und die Her¬
stellung eines harmonischen Verhältnisses zwi¬
schen Arzt und Kranken, wie es die national¬
sozialistische Bewegung anstrebe ( !). Als
weitere Redner sprachen noch Heilkundiger
Früßmsr  und Impfgegner Schrieben,
die den Vortrag Dr. Moses' noch unterstrichen.

Rsichstagsabgeordneter Dr. Moses äußerte
sich in seinem Schlußwort  erläuternd zu
oen Worten der Laien, um sich dann den ver¬
mutlichen Nationalsozialisten vorzuknöpfen. Er
vermochteaus seinem Wissen und Wirken her¬
aus dessen Einwendungen zu widerlegen. Den
Aerzten empfahl er, sich mehr mit der Volks¬
heilbewegung zu befassenund diese im eigenen
Jntersse zu fördern. Unter wiederholten Zu¬
stimmungsäußerungen der Versammlungsbesu¬
cher gab Dr. Moses den beiden ersten Dis¬
kussionsrednern zum Schluß einige hoffentlich
fruchtbare Ermahnungen mit auf den Weg.

Für die zwei veranstaltenden Vereine ist die
Versammlung ein voller Erfolg geworden.

Seiner Frau in den Tod gefolgt. Gestern
wurde der Musiker I . in seiner Wohnung im
Stadtteil Heppens durch Gas vergiftet tot auf¬
gefunden. In einem hinterlassenen Brief hat
er angegeben, er habe seiner vor fünf Wochen
verstorbenen Frau versprochen, ihr in den Tod
zu folgen. I . lebte in geordnetenVerhältnissen.
Nach Kriegsende war er aus Straßburg aus¬
gewiesen worden.

Die diesjährigen Hervstferien. In den Rüst¬
ringer Schulen beginnen die Herbstferien am
heutigen Sonnabend, in den Wilhelmshavener
Schulen am Mittwoch, dem 1. Oktober. Dafür
nimmt der Unterricht in Rüstringen wieder am
9. Oktober und in Wilhelmshaven erst am 16.
Oktober seinen Anfang.

Hochbetrieb im ArÜeiter-Radio-Bund. Uns
wird berichtet: Vorstand und Technischer-Aus-
schuß der Ortsgruppe des Arbeiter-Radio-Bun-
des bereiten die erste Funk-Bastelschauvor, die
am Sonnabend, dem 11. Oktober, im großen
Saal des Eewerkschaftshauses eröffnet wird.
Eine große Anzahl Apparate und Lautsprecher,
von den Mitgliedern gebastelt, werden den Be¬
suchern zur Schau und zu Gehör gebracht. Auch
sind Apparate und Lautsprecher La, welche ein
Schmuckstück in der Wohnung darstellen. Die
Schulen bekommenan Hand von Demonstrations¬
tafeln, durch Len technischen Ausschuß genaue
Erläuterungen . Diese Tafeln sind von der Bun¬
desleitung. des ,ARB., für die Jugend angefer-

- tigt .'. -Des-.weiteren wird der Kraftverstärker
vorgeführt. Diese Verstärkeranlage ist auch eine
Bastelarbeit, die viel Arbeit gemacht hat. Durch
den „Arbeiterfunk" mit seiner technischen Bei¬
lage ist es den Interessenten gegeben, sich immer
mehr auszubilden und somit der Arbeiterbewe¬
gung zu dienen. Alles nähere über die jade-
städtische Ausstellung wird in der kommenden
Woche durch Rundfunk und Presse bekannt
gegeben.

u. Der heutige Wochenmarkt. Die Durch¬
schnittspreise stellten sich heute wie folgt : Zehn
Pfund Kartoffeln 45 bis 55 Pf .: Weißkohl
Pfund 6 Pf .; Rotkohl 8 Pf .; grüne Bohnen
zwei Pfund 25 Ps.; Wachsbohnen20 Pf .; Steck¬
rüben 4 bis 6 Pf .; Blumenkohl 20 Pf . und
mehr, je nach Größe; Tomaten 20 bis 40 Pf .;
Molkereibutter 1,60 RM .; Landbutter 1,30
RM .; Zentrifugenbutter 1,40 RM .; Eier 11
und 12 Ps.; Rinfleisch Pfund 1 bis 1,20 RM .;
Schweinefleisch1 bis 1,40 RM .; Hammelfleisch
1,20 bis 1,40 RM .; Kalbfleisch1,40 RM.

S3. Der Volksliederabend des Bildungsaus-
fchusses. Der Besuch des gestrigen Volkslieder¬
abends im „Werftfpeisehaus" zeigte, daß der
Bildungsausschuß der SPD . mit solchen Ver¬
anstaltungen auf dem richtigen Wege ist. Aber
das Beschreiten eines Weges, wie es vom Bil-
dungsausfchuß sicher beabsichtigt wird, nämlich
Veranstaltungen zu treffen, die sich über den
Rahmen der allgemeinen Unterhaltung heraus
heben sollen, verpflichtet gleich zu Anfang.
Deshalb muß gesagt werden, daß die beabsich¬
tigte gehobene Linie nicht so gewahrt wurde,
wie es wünschenswertwar. Rechnen wir dem
Bildungsausschuß zugute, daß der gestrige
Abend noch ein Tasten war und daß die zutage
getretenen Schlacken beseitigt werden können.
Dann können solche Abende den Besuchern
wirkliche Freude bereiten; ein Bedürfnis nach
solcher Freude ist gewiß vorhanden. Das Pro¬
gramm wurde bestritten von dem Volkschor
Rüstringen-Wilhelmshaven, dem Musikverein
„Einigkeit" und der Tanz- und Musikgruppeder
Arbeiterjugend. Es ist gewiß zu verstehen,
wenn die Jugend auch dabei sein möchte: das
setzt aber voraus, daß sie sich bewußt wird:
Es ist etwas anderes, ob sie unter sich ist oder
sich an einer Veranstaltung, wie der gestrigen
Herausstellen will. Mit dem guten Willen
allein ist es nicht getan. Darbietungen, wie
si: die Musikgruppe im Zusammenspiel brachte,
und die nicht nur nicht gekonnt und mangel¬
haft waren, sondern auch von Selbstüber¬
schätzung zeugten, dürfen in Zukunft nicht mehr
auf solchen Abenden erscheinen. Volkslieder¬
abend, das gab doch schon einen Fingerzeig.
Das Spielen eines oder zweier einfacherVolks¬
lieder. selbstverständlichgut eingeübt, wäre de,
Jugendmusikgruppe dienlicher gewesen. Im
übrigen aber war der Abend recht erfreulich.
Die hübschen Volkslieder, die der Volkschor
sang und die abwechselnd vom gemischten Chor
sowie vom Frauen - und Männercho" zum
Vortrag gebracht wurden, fanden den ungeteil¬
ten Beifall. Auch die Musikstücke, die der

Aus MeuhiM und Umgegend.
Eine eigenartige Unterschlagung. Der Ober-

jchütze Johann B., der zu dem Wachkommando
gehörte, das von Juni bis Oktober 1929 in
Berlin Dienst zu leisten hatte, wurde von einem
Kameraden beauftragt bzw. gebeten, auf eine
ihm eingehändigte und ausgefüllte Postanwei¬
sung den Betrag von 10 RM. Leim Postamt
einzuzahlen. Das Geld kam nicht über und als
nach der Rückkehr nach Oldenburg B. zur Rede
gestellt wurde, erklärte er, er habe in Berlin
noch von drei anderen Soldaten ähnliche Auf¬
träge erhalten, die erste Postanweisung in seine
Rocktasche und die anderen in seine Brieftasche
gesteckt. Erst in Oldenburg habe er beim Nach¬
suchen in dem Futter der Tasche die Post¬
anweisung wiedergefunden. Da er seinerzeit
ziemlichviel Geld bei sich geführt hätte , fei es
ihm nicht aufgefallen, daß er zehn Reichsmark
mehr gehabt habe. Trotz seines Leugnens erhält
er wegen militärischer Unterschlagungdrei Mo¬
nate Gefängnis, auch wird Dienstentlassung
verfügt.

Oldenburger Landestheater. „Die Attrak¬
tion". ein Schwank in drei Akten von A. Ler -
net - Holenia  und in Szene gesetzt von
Alfred Roller. — Als Auftakt zu Len Kramer¬
marktsaufführungen des Landestheaters muß
wohl „Die Attraktion" gelten, ein Schwank.
Leichte Ware mit amüsanten Situationseffekten,
die geeignet sind, uns Oldenburger während des
Kramermarktes zu unterhalten. Eine Jagd¬
gesellschaft bei einer Familie Neureichin einem
aufgemöbelten Schloß, ein unhomogenes Eäste-
ensemble, der traditionelle und vertroddelte
alte Adel neben dem den Salonbolschewismus
heiligenden jüdischen Rechtsanwalt. „Die At¬
traktion" des Tages ist einer der Klienten des
Rechtsanwalts, der, aus dem nahen Gefängnis
ausgekniffen, zuerst den Pelz feines Anwalts
expropriert hat, zum starken Mißfallen des
Herrn Salonkommunisten. Alles weitere ist
dann eine Fülle von Ueberraschungen, die sich
aus der Tatsache ergeben, daß der Herr Sträf¬
ling vom Urlaub umgekleidet im Smoking des
Hausherrn zurllckkehrt und an dem Fest als
Baron Schreckenstein teilnimmt. Die Regie
Alfred Rollers hatte für flottes Tempo gesorgt,
-die Bühnenbilder Ernst Rufers den passenden
Rahmen dazu geschaffen. Von den Hauptrollen
seien der frisch und gut gespielte Filipin des
Richard Drosten genannt, die gute Type des
vertroddelten Adels, Raimund Bücher, und der
verkalkte Hausherr des Walter Peters , von den
Damen Maria Martinsen und Marianne Wilke,
die als echte Frauen das Prickelnde lieben und
auf den Baron von Schreckenstein hereinfallen.
Leider wurde Immanuel MeLenwaldt der für
das ganze Stück bedeutungsvollen Rolle des
jüdischen Rechtsanwalts nicht gerecht. E. S.

Versammlung der SPD . Die Ortsgruppe
Oldenburg hielt am Donnerstag abend im
„Hans Niedersachsen" eine außerordentliche
Mitgliederversammlung ab. An Stelle des
Reichstagsabgeordneten Hünlich hielt Land-
tagsabgeordneter Meyer  einen Dortrag über
die Auswirkung der Reichstagswahlen. Redner
schilderte noch einmal kurz die Vorgänge, die zur
Auflösung des Reichstages führten und ging
dann auf den Wahlkampf ein, den alle Par¬
teien gegen die Sozialdemokratie geführt haben.
Der Wahlausfall habe gezeigt, daß einmal die
extremen Parteien von links und-rechts ihren
Stimmen- und M-andatszuwachs zum Teil der
wirtschaftlich trostlosen Lage zu verdanken
hätten, zum anderen aber auch diese Parteien
viele Jungwählerstimmen erhielten. Anderer¬
seits zeige aber der Ausgang der Wahlen, daß
die Sozialdemokratie ein Bollwerk der Arbeiter¬
schaft bilde, welches nicht zu erschüttern ist.
Welche Stellung nun die Partei in Zuknnft ein¬
nehmen soll, ob sie sich an einer Regierung be¬

teilige oder nicht, kann schwerlich von hier aus
beurteilt werden. Vielmehr müßte es der
Reichstagsfraktion überlassen bleiben, wie sie
nach der Entwicklung der Dinge zu handeln sei.
Dem Vortrag schloß sich eine sehr rege Aus¬
sprache an, in der das Für und Wider einer
eventuellen Beteiligung an der Regierung leb¬
haft diskutiert wurde. Zusammenfassend kam
zum Ausdruck, daß alle Kräfte daran gefetzt
werden müßten, die Parteiorganisation zu stär¬
ken. damit sie kommendenKämpfen gewachsen
fei zum Segen der Arbeiterschaft. Nach einigen
Mitteilungen wies der Vorsitzende noch darauf
hin, daß am heutigen Abend, 8 Uhr, in der
„Bavaria " sine Funktionärsitzungstattfinde.

Die Arbeiten an der Ipwegermoor-Chaussee
sind beendet. Diese Verkehrsverbindung ist jetzt
wisder im Losten Zustand. Zurzeit wird dre
Rennbahn-Chaussee vorgenommen. Ferner sind
die Fußwege in Donnerschwee überholt. Mit
Abschluß dieses Sommers werden alle Woge der
Gemeinde sich in gutem Zustand befinden.

Heute Funktionärsitzung der SPD . Eine
Funktionärsitzungder SPD . findet heute abend
8 Uhr in der „Bavaria " statt. Die Funktionäre
haben sich mit der Aufstellung der Kandidaten
zur Stadtratswahl zu befassen.

Straßenaugelegenheiten. Da die Fertig¬
stellungder Heilig-engeiWrahe durch den Kra¬
mermarkt nicht fortgesetztwerden kann, ist man
dabei gegangen, die Nelkenstratzeeingangs zu
reparieren, da hier das Pflaster auch stellenweise
holperig ist und Schlaglöcheraufweist. — Auch
die Hindenburgstraße ist immer noch in Arbeit.
Hier wird das Bovdsteinpflasterrepariert sowie
der Fußgängersteig in Ordnung gebracht. Die
Arbeit dürfte dieser Tage beendet werden.

Was die Polizei berichtet. Gestohlenwurde:
am 22. September gegen 0.30 Uhr aus einem
Wirtschaftslokal an der Nadorster Straße eine
dunkelblaue, mit drei Fächern und Druckknops-
verfchlußversehene Handtasche aus Safsian-
leder. In der Tasche befanden sich4.45 RM .,
zwei weiße Taschentücher, ein weißer Kamm mit
rotbraunem Futteral , eine Puderdose und ein
großer Hausschlüssel; in der Nacht vom 23. zum
24. September aus einem Garten an der
Sophienstraße zirka 30 Pfund Birnen ; in der
Nacht vom 22. zum 23. September von der
Galerie im Saal des „Lindenhofes" sin unan-
geschlossenes Herrenfahrrad, Marke und Num¬
mer unbekannt; am 24. September, zwischen
23.30 und 24 Uhr, vor der Wirtschaft „Haus
Gartentür" in Eversten ein - Herrenfahrrad,
Marke und Nummer unbekannt; am 24. oder
25. August von der Flurgarderobe eines Hanfes
an der Ziegelhofstraße aus der Innentasche
eines dort hängenden Jacketts 60 RM. aus
einer Brieftasche.

Freier Turn - und Sportverein Oldenburg.
Am kommenden Kramermarktsmontag treffen
sich die Vereinsmitglieder abends im Vereins¬
lokal „Bavaria ", um bei Humor und Tanz einen
gemütlichenAbend zu verleben. Die Turn¬
abende fallen während der Kramermarktswoche
für Las Männer - und Frauenturnen aus.

Aus dem Turnverein Ohmstede(D. T.). Der
Verein hat sein Vereinslokal gewechselt. Er ist
vom Müggenkrug nach dem Ohmsteder Krug
verzogen. — Der neue Sportplatz des Fußball¬
klubs „Frisia" an der Krahnbergstraße ist soweit
hergestellt, daß in nächster Zeit die Einweihung
erfolgen wird.

Bankdirektor Jaspers 80 Jahre . Der Vank-
direktor Karl Jaspers feiert am 1. Oktober
in voller Rüstigkeit und Frische seinen 80. Ge¬
burtstag . Er wurde am 1. Oktober 1850 in
Sanderbusch geboren. Nach der Ablegung der
juristischen Prüfungen , war er zuerst im olden-
burgischen Staatsdienste , zuletzt als Amts¬
hauptmann tätig und trat dann am 1. Novem¬

ber 1881 in den Vorstand der Oldenburgischen
Spar - und Leihbank ein, dem er bis Ende 1921
ununterbrochen angehört hat.

Ein diebischer Reichswehrsoldat. Am Sonn¬
tag, dem 24. August, verschwand aus einer
Jacke in dem llmkleideraum der Wirtschaft
Mohrmann an der Cloppenburger Straße in
Osternburg, bei der sich ein Fußballplatz befin¬
det, ein Geldbetrag von etwa 60 RM. Der
Verdacht der Täterschaft fiel auf den Ober-
schützen Meinhard K. Er befand sich am
Abend des Sonntages im Besitze auffällig gro¬
ßer Geldmittel und verausgabte in verschie¬
denen Wirtschaften verhältnismäßig hohe Be¬
träge. Das Urteil des Amtsgerichts lautete
auf vier Wochen Gefängnis.

Eine unehrliche Verkäuserin. Die in Ever¬
sten wohnende Anna T. trat vor sechs Jahren
in das Blumengeschäftvon Klock an der Heili¬
gengeiststraßein Oldenburg als Binderin und
Verkäuferin ein. In den ersten drei Jahren
erwies sie sich als eine in jeder Hinsicht tadel¬
lose Hilfe, so daß man sie sehr schätzte und ihr
volles Vertrauen ent-gegenbrachte. Dieses hat
sie leider von 1927 ab sehr getäuscht. Sie ver¬
schenkte Blumen aus dem Geschäft und unter¬
schlug fortgesetzt Geldbeträge. Veranschlagt
werden sie von dem Geschädigten auf mindestens
700 RM . Durch Uebergabe eines Sparkassen¬
buches mit Einlagen von insgesamt 800 RM.
ist der Schaden gedeckt worden. Das Gericht
hielt eine Gefängnisstrafe von zwei Monaten
am Platze. Es gewährt allerdings Strafauf¬
schub gegen Zahlung einer Geldbuße von 100
Reichsmark.

Vom Spielplan des Landestheaters. Mor¬
gen. Sonntag , nachmittags 3.30 Uhr, gelangt
die in der vergangenen Spielzeit mit vielem
Beifall gegebene Zauberposse „Lumpacivaga-
bundus" von Johann Nestroy, in Szene gesetzt
von Alfred Roller, in teilweise neuer Besetzung
zur Aufführung. Schülerkarten. Abends 7,30
Uhr geht Lehars Meisteroperette „Das Land
des Lächelns" erneut in Szene.

Gartendiebstahl. Nachts wurden aus zwei
benachbarten Gärten an der Hundsmühler
Chaussee einige Köpfe Rot- und Weißkohl, sowie
auch ein Melonenkürbis im Gewicht von zirka
20 Pfund gestohlen. Der Besitzer des einen
Gartens ist lange Zeit arbeitslos und hat sich
mit Mühe seine Gartenfrüchte aufgezogen.
Hoffentlichgelingt es, den Täter zu fassen.

Kiuderfreunde Oldenburg. Sonntag , den
28. September, Beteiligung am Geländespiel
der SAJ . Sonntagsrückfahrkarte nach Sand¬
krug oder mit Rad 7.30 Uhr bei Dreisers Ecke,
Osternbuvg. — Jungsalken Osternburg:
Dienstag , 30. September, 6 Uhr, im Heim:
Bunter Abend (Kramermarktsfeier). Nur Fal¬
ken haben Zutritt . — Helferkreis:  Don¬
nerstag, 2. Oktober, 8 Uhr, Quartalsversamm-
lung in Eversten.

Ohmstede. Parteiversammluug.  Die
SPD . Ohmstede (Volksverein) hält am kom¬
menden Sonnabend, abends 8 Uhr, eine Vbr-
sammlung bei Hennings ab. Da die Tages¬
ordnung sehr wichtig ist (Besprechung-der Vor¬
arbeit zur Gemeinderatswahl usw.), ist Las Er¬
scheinen aller Mitglieder notwendig.

veBammkurasralender.
SAJ . Mittwoch, den 1. Oktober: Quartals-

Versammlungfür Großoldenburg im Ostern-
bur-ger Heim. Beginn 19.30 Uhr. Vorher:
Bibliotheksausg-abe. Freitag , 3. Oftober:
Sprechchor und Führerrat.

Jungsozialisten. Montag, 29. September: Zu¬
sammenkunft im Heim „Neues Gemeinde¬
haus". Eversten.

Musikverein „Einigkeit" bot, waren aner¬
kennenswert. Eine einheitliche Linie wäre
freilich erzielt worden, wenn die Konzertstücke
sich ebenfalls im Rahmen „Volkslied" gehalten
hätten. Abschließend kann gesagt werden, dem
dieser erste Versuch anreizte, den Weg — wenn
auch mit etwas mehr Umsicht— weiter zu
gehen, um dahin zu gelangen, daß solche
Abende schöne Erbauungsstunden werden.

Vor einer Jubiläums -Geflügelausstellung.
Uns wird berichtet: Der Verein für Tierschutz
und Geflügelzucht Rüstringen hielt seine gut
besuchte Versammlung im Vereinslok-al „Jever-
ländischer Hof" ab. Die am 23. und 24. Novem¬
ber stattsindende Allgemeine 40jährige Jubi¬
läumsausstellung nahm den Hanptteil des Ver-
sammlungsabends in Anspruch. Es wurde be¬
schlossen. anläßlich dieser Schau fünf Sieger¬
preise auf beste Gesamtleistungzu vergeben und
zwar vier in barem Gelbe und einen silbernen
Becher. Außerdem sollen eine größere Anzahl
Ehrenpreise und 50 Prozent des eingezahlten
Standgeldes zur Vergebung kommen. Die Ent¬
gegennahme der Anmeldungen für diese Aus¬
stellung wurde Herrn Fooken, Marienstraße,
übertragen. Als Anmeldeschluß wurde der 10.
November vorgesehen. Das Preisrichteramt
haben die Herren Schierloh in Bremen, Plager
in Rastede und Werner in Vurgdamm über¬
nommen. Wie in den Vorjahren ist diese Aus¬
stellung wieder mit einer Verlosung und un¬
entgeltlichen Abgabe von Bruteiern verbunden.
Ferner wurde beschlossen, acht Tage nach der
Ausstellung einen Kommers abzuhalten.

Die Lastwagen von Ford kommen. Eine
gegenwärtig durch Deutschland fahrende Ka¬
rawane von Musterfabrikaten der Autofirma
Ford trifft heute gegen abend in den Jadestädten
ein. Sie ist bis morgen mittag bei der Firma
Köhler u. Frech zu besichtigen.

pr . Für Hundebefitzer. Der Stadtmagistrat
weist darauf hin, daß neu angeschaffteHunde
innerhalb vierzehn Tagen vom Haushaltungs¬
vorstand auf dem Steueramt anzumelden sind,
Abgeschaffte, abhanden gekommene oder ein¬
gegangene Hunde müssen spätestens bis zum
14. Oktober dieses Jahres zur Abmeldung ge¬
langen.

Patentschau. (Zusammengestelltvom Patent¬
büro Johannes Koch, Berlin NO. 18, Große
Frankfurter Skr. 59. Auskünfte bereitwilligst.)

Zwei neue Reichsbahnpräsidenten.

Links: Reichsbahndirettor Leibbrand,
bisher in der Hauptverwaltung der Reichs¬
bahn tätig , wird der Nachfolger von Dr.
Marx als Präsident der Rsichsbahndirek-

tion Essen.
Rechts: R-eichsbahndirektionspräsidentDr.
ing. e. h. Marx,  bisher Leiter der Essener
R-eichsbahndirektion, übernimmt die Lei¬
tung der Reichsbahndirektion Berlin , als

Nachfolger des verstorbenenDr. Stopft.

Joh. Lübben, Zetel: Topfhalter für Gefäße mit
Farbe oder dergleichen. Angemeldetes Patent.
— Bernhard Scharaun, Wangerooge: Vor-
richtnng zum Festhalten der Vorderradbremse
an Fahrrädern mittels Sperrzahn und Sperr¬
klinke. Erteiltes Patent . — Heinrich Kann-
gießer, Norderney: Ein Nachfüllen verhindern¬
der Ausgießverschlußfür Flaschen und ähnliche
Gefäße. Erteiltes Patent . — Franz Kuhlmann,
Wi-lhelmshaven-Rüstringen: Aufschlagmesser für
vorgeschobene Beobachtungsstände. Erteiltes
Patent . — Fritz Harms, Rüstringen: Schlepp¬
schlipphaken. Gebrauchsmuster. — Dr. Wilhelm
Wi-elandt, Oldenburg: Kratzerwerk zum Ab¬
räumen der Abraumschicht über Braunkohle,
Moor oder dergleichen. AngemeldetesPaten :.

Kurze Mitteilungen. Die Firma Osterbuhr
hat jetzt die sreigewordenenKraftfahrzeughallen

und Werkstätten an der Ecke der Kopperhörner-
straße und des Mllylenweges übernommen. Sie
hat sich dadurch sehr verbessert, da die neuen
Betriebsräume an der Ausfallstraße aus den
Jadestädten liegen. — Die Leitung des Aqua¬
riums in der Wilhelmshavener Strandhalle
ladet auch für morgen und die weiteren Tage
zum Besuck ihres kleinen aber feinen Instituts
ein. — Wir werden gebeten, aus das heute
abend stattsindende Fest der Kupferschmiede
nochmals hinzuweisen.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Sonntag, den 28, September : Mäßige
Winde aus östlichen Richtungen, wolkig, Früh¬
nebel, Temperatur gleichbleibend. — Hochwasser
ist am morgigen Sonntag um 4.35 Uhr und um
16.55 Uhr. — Wetter für Montag, den 29. Sep¬
tember: Neblig und wolkig, später heiter und
wärmer. — Hochwasser ist am Montag um 5.10
Uhr und um 17.35 Uhr.
Vorträge, Theater, Konzerte und jonstige

Veranstaltungen.
Schauspielhaus.  Die Operette „Ma¬

dame Pompadour" kann nur noch heute uns
morgen, Sonntag , zur Aufführung gelangen.
Ab Montag gelangt allabendlich 8.15 Uhr das
Lustspiel „Das Geld auf der Straße " von
Bernauer und Oesterreicher zur Aufführung
Sonntag , 5. Oktober, abends 7.30 Uhr, geht
Lehars Meisterwerk „Das Land des Lächelns",
bekannt durch seine vorjährigen erfolgreichen
Ausführungen, neueinstudiert in Szene.

Schiffahrt und Schiffbau.
Für Seefahrer. Auf der Außenweser im

Fedderwarder Fahrwasser wird demnächst mit
der Aufbringung der Laternenaufbauten auf
folgenden Leuchtbaken begonnen werden: 1.
Langlütjennordsteert — Leuchtüake auf 53 Grad
40 Min. 43,2 Sek. Nord. 8 Grad 21 Min. 36,5
Sek, Ost: 2. Wremerloch — Leuchtbake auf
53 Grad 38 Min. 30,3 Sek. Nord. 8 Grad 25
Min . 16,4 Sek. Ost; 3. Imsum — llnterfeuer
ans 53 Grad 87 Min . 1,1 Sek. Nord, 8 Grad
30 Min. 8,7 Sek. Ost. Während der Bauzeit
kann es Vorkommen, daß die vorläufige Hilfs¬
befeuerung für einige Tage gelöscht' werden
mutz. Die endgültige, verstärkte Befeuerung
dieser Baken und die Sektorengrenzen usw. wer¬
den noch besonders bekanntgegeben



Wechsel in der faschistischen Parteileitung. Ein Walter -Nathenau-Brunnen in Berlin.
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Links: Giovanni Giuriati,  der bisherige Präsident der faschistischen Kammer, tritt die Der Rathenau -Brunnen, ein Werk von Prof . Kolbe, der in den Rehbergen in Berlin aus« s
Nachfolge Turatis an. — Rechts: Turati,  der Sekretär der faschistischen Partei , ist von gestellt worden ist.

seinem Posten zurückgetreten.

i

Die Figdor-Sammlung vor der Versteigerung noch einmal ausgestellt.
Das Pergamon -Museum in Berlin vor der Einweihung.

........

Einige der schönen mittelalterlichen Plastiken der berühmten Wiener Sammlung Dr. Fig-
dor, die vor ihrer endgültigen Versteigerung (29. September) noch einmal in Berlin  aus¬

gestellt wird. Der große Pergamon-Altar , schon in seinen Ausmaßen eines der hervorragendsten Denk¬
mäler klassischer Kultur , das je in einem Museum aufgstellt wurde.

Englands Flotte bei der Ausfahrt zu den Atlantikmanövern. Die Krise im Kabinett Schober.

Ein pompöses Bild der stolzen englischenSchiffsriesen, die in Kiellinie zu den großen Das Bundeskanzleramt in Wien, oer oe>. v^erre>chhchenRegierung. — Links unten
Flottenmanövern im atlantischn Ozean ausfahren . Bundeskanzler Schober.
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Orts gruppe Wilhclmshaven-Rüstringen

Einladung I
Am Sonnabend , dem 4. Oktober d. I .,

abends 7.30 Uhr , findet eine Abendunter¬
haltung verbunden mit Stiftungsfest
im Kolpinghaus , Ecks Bremer - und Grenz-
stratze, statt . Unter Mitwirkung des Kinder¬
chores vom Volkschor W'haven-Rüstringen,
der Arbeiterjugend und des Theatervereins
„Frohsinn und Scherz". Zur Aufführung
gelangt „Das Heiratskamel ", Liederspiel in
einem Akt von S . Philippi . Anschließend
Ball . Eintritt für Mitglieder 0.3V RM., für
Nichtmitglieder 0.50 RM. Karten sind zu
haben im Büro , Grenzstraße 47, und an der
Abendkasse. Etwaiger Uberschuß wird zu
sozialen Zwecken verwandt . Der Vorstand.

//L/l 6/67 » /szksz ? /"

OosÜtSi. Wirkung ^ i-solg. O>s
^snnrsieksn <Zss sektsn k/lusksto«'-
I. sgsmisekfuttsi 's (Lis m̂s^k) sinttr
rogsnSkts  LSsks vnc! Ssutsl mtl
d>tSMSNS2Ug UNÜ

8llU2 >sctills <ll/>»i-7k-u77ck!Vi/estX
ci.ki.s .tt . oll2sel .ooiu -' tt ^ ke di.

der Vrlieilnelrmer der öikeZilllelreir
»strlel, « und lies , I »« rsoiivi »- rm «1

VVnreirverkelrrs.

vienstsA, den 30. d. Uts., nbends 8 Rffr:

^itZlieäsr-
Vers ainmlunZ
im SitrunASSsuIe des Rerverksednktslisusss.

IsFvsordnunx:
1. Reseffäitsfferiefft
2. VerdundsunAsIeZenlieiten
3. Versoliisdenes.

vis Uitßlisäer werden gebeten , pünlct-
lioff und rnülreiell ru erseffeinsn . Uit ^Iisds-
buoff legitimiert.

Iler Vorslnud.

Wolle

LZckwsiLLwoüs
lOUsfiNlOlltsiv
tincj filrtriiclil'

icomc

uncl

mit ctsm tsussndtscff dswäffctsn

kklicl>-! cli»elllkikliti>i>k
tlnglsublicffs Rrspsmis sn Scsnnstoff , 2sit uncl Arbeit
besserer Esscffmsck und fföffsrer siläffrwsrt der Speisen
tzl s ff r s r s 100000 Stück im Ssbrsucff

X«rekvo »kük »ungon
mit leffrrslcffsn Vorträgen

sd Wonßsg bi» S»i»nsi»«»d ISgliiobv. I0->»»«>2-7 vb«»
im I». Stock (i-isusffsltsebtsilung)

8 « 8 « M

vss k-lsus 66 »° guten tzusliteten

llmliAelisii»lief üi!liklm Ms»irnil gut fsiil ttugse«.

r/r

c ) MM

/Sr AerSs/ MS Mr/er

r.rr

«/SSV », von»
70 enr hielt , 2 ^ Sper- 1 ^ 8
n?crrc,v1ekelrL8s«ste^ crr8» M» Ml»
vsnisssö
70 cor hielt 188
jüc ^ ntterAivecste . . . 2 »» »
»svvnns
9 ^ unstselc1e> jür 2crkh - ^ 8 8
hkelclec, neueste d r̂ilhen »lß » l»
INsnovsin
90 ein hielt ^ E
neueste Äcuchknustse . » »«l v

vnsps ilv vkins
d ^ nnstrelcke/n >n»ch^ »t> ^ öN
Arofies^ nrhensoetlment
OnLp« ês
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100 e>n hrelt 8 88
hestannte (ÄunlltLt , > » »»»»
kslinL , 140en »Lr.,
T̂ clcotcihseltc, reine 8 88
9l ) olle,/ . Ä .̂orAenrSehe 3 »» V
vi »Lpe valil
120 ein hrelt 8 8 8
relne 9l ) olle , crlls^ urh,

. ck r - o/r c/s/vAz -s/ls

beslsn knsnnl,
vorauf ick ivsil '.

öos guts Unionknileskli

Lonntsg  voi ' mittsglO ^ OKi'
spriekt

llavvtmsmi SiSKI
in den O^ ^ irvI - I -iobtspIsI « » .

Inzer NuL ns<NLmeriNs
mit Riefftbildsrn und Rilmen.

vns verstärkte v » plt » l -ttrol »« 8t « r unter Rettung des
Lnpellmsisters IL» r1 SorsL r

1. vis Rest -Ou verturs . von ^ 11>. Rsutnsr
2. vis rwsite tingarisoffs Rfinpsodis . von Rrsns Risrt

^m Rlügel : Solist Rr . Riding.
Rintritt : 1.SO RU . fälle klätro numeriert .)

Vorverknuk : Russe der Lnpitol -Riedtsxiols u . Verkekrs-
büro Rrikkel . :: Lnsssnökknung : Lonntsg 9 vkr.

Stsifb « ir »igi «sit U.S.V.
schützt sicher die elweib - und stark vitaminhaltige Vieh-
Lebertran -Emulsion (Mischfutter ) M . Brockmanns
«Osteosan - » Wirkt verblüffend schnell ! Keine Küm¬
merlinge mehr ! Erstaunl . Schnellwüchsigkeit ! Glänzend
bewährt bei Geflügel , viele Wintereier ! - Unser , »Rat¬
geber " (4. Ausg .) zeigt , wiemanrichtig füttert ! - Gratis
erhältlich in unseren Verkaufsstellen oder direkt dur -*.
IlI.vf0L !«MMe !rkM.kM .M.V.N..tWrIg -kÄI' 6So

Zu haben in Rüstrittge « bei: Hans Bruchhausen , Inh . K. Jahn , Central-
Drogerie ; Heinrich Cornelßsn , Börsenstraße 25.

^utorut
oavr

Rordsesstr . 18
1KV

»ls grSMeu Vorzug«
beimNVML

-ernNauk
iu kreis u. Raitbarkvit

bietet Ibnsn das
Uöbsibaus

Na » I l .smb »srkt»
Köstlingen

W Usiiumstraks 22 »

MMmMllM
Anhang : Bereitung
verschiedener Getränke
und Erfrischungen . In¬
halt: Beeren Obst u.
Gartenfrüchte , Gemüse
zu konservieren sowie
das Ausbewahren und
Trocknen derselb. Statt
Mk 0.75 um - Mk. 0.35.

Buchhandlung

Ml Zltg L Co ..
Wilhelmshaven , Markt¬
straße 46. Telefon 2158.

Volksbuchhandlung
Oldenburg,

Achternstratze 4.

^ SiRIZ stellt ^

N» 0«
12 begneine

Die Lieferung des Papierbedarss
für die Behörden des Landesteils Oldenburg für
das Rechnungsjahr 1931/32 soll im Wege des
schriftlichen Angebots vergeben werden.

Es sind zu liefern:
1. 355 000 Bogen Weißes Schreibpapier mit

einem Wasserzeichen, das in seiner M -,
meffung und Schriftart dem nachstehenöM
Muster entspricht:
„LRRükORNRIORNVOUch/
Das Wasserzeichen ist mindestens zweimal
auf dem Bogen anzubringen , und zwar so,
daß beide Teile des Bogens gleichmäßig
durch das Wasserzeichen getroffen werden.

2. 335 000 Bogen Konzeptpapier;
3. 61 000 Bogen Durchschlagspapier;
4. 430 000 halbe Bogen Durchschlagspapier;
5. 31 060 Bogen Weißes liniertes Schreib¬

papier (36 Linien aus der Seite );
Zu 1 bis 5: im Format von 210 : 2S7 wm.

6. 12 000 hellgraue Aktendeckel im Format
von 210 : 330 mm;

7. 4 000 Stück Pappunterlagen für Akten im
Format von 210 : 330 mm;

8. 555 000 Stück kleine Briefumschläge im
Format von 125 : 195 mm;

9. 90 600 Stück große Biefumschläge im For¬
mat von mindestens 140 : 370 mm;

10. 14 060 Stück Briefumschläge für Hypo¬
thekenbriefe im Format von 150 : 235 mm;

11. 89 000 Stück Postkarten mit Ausdruck:
„Postkarte" und den üblichen Linien;

12. 18 Kilogramm rotes Siegellack.
Angebote sind unter Beifügung von Proben

bis zum IS. Oktober d. I . portofrei bei der Mi-
nisterialkanzlei einzureichen.

Die zu Nr . 1 bis 7 aufgesührten Papiere sind
beschnitten zu liefern unter Angabe des Gewichts
(im beschnittenen Zustande) für 1000 Bogen.

Boi den Angeboten ist zu beachten, daß die
Lieserungen an die verschiedenen Behörden fracht-
und portofrei von den Annehmern zu erfolgen
haben. Im übrigen können die Lieferungs¬
bedingungen und Proben von den im Vorjahre
angekausten Papierforten in der Ministerial-
kanzlei (Zimmer Nr . 133) eingesehen werden.

Oldenburg,  den 25. September 1930.
Ministerialkanzlei . Schreiter.

IiiWMe Hüilililg!
Soiuttsg » «le » 28 . Sspck » . » 2 Mi»

D S » oSe Lxtts - D^ HugenrllvowrtLlIungL«^
lleillrclw KittkM

tvLk
gegen «len

«viinlnslNWoeeS
aptmann veevku»)

üsvMr- bicdkM
MlorHr»«Ie —ei« »» in vom » -Soo«lu4es)

^inil -iit 30 unc ! 60 ? f.



Bau-u.Geflügelfarm-
Verein Rüstringen

e. E . m. b. H.
Die Eeneralverst findet
am6 .Okt., abends 8Uhr,
llhlandstraße 9, statt.
Tagesordnung:

1. Statutenänderung
2. Verschiedenes.

Der Aufsichtsratvors.
Saake.

,, , UlsMs«wmnle!
wird wie klVU
nach d. Umfärben
od. chem. Reinigen
in der

(r » ren8
Gökerstr. bl
Marktstr . 16
W'havener Str . 66
Telefon 205

Große Auswahl in Lie¬
bes-, Sitten -, Kriminal-
u. Abenteuer-Nomanen.
Keine Eintragsgebühren

Kurl LilUrra
Börsenftraße 79, Nähe

Mitscherlichstraße.

ÜMttieilsii
zu 6"/, Zins , vergibt un¬
sere Kreditgemeinschaft.
Näh . u. Dankschreiben
d.HhpothekenkaffeA.-G.,
Leipzig 61 , Dusourstr .4.

Iito- Loben
^toruk 2 «NIL
» U» r
4sit2igs Lrivat-
Limousins
Llsnsbrg . 8tr .20

W 81rnolltir,IIv W
IL« 1« llurnoelvo

Auf sosort ein
Mädilim gesultzt

für meine Landwirtsch.
August Siedelt Blohm,

Sengwarder Weg,
Post Sillenstede.

Suche Beschäftigung
als Hilfe in Damen¬
schneiderei. Off. u. 8
8325 an die Exp, d. Bl.
Jung . Mädchen, 17 I .,

möchte den Haush . erl.
bei nur guten Leuten.
10 Mk. Taschengeld er¬
wünscht. Osf. unt . k
3230 an die Exp, d. Bl.

Suche eins Stelle als
Lehrfräulein im Kolo¬
nialwarengeschäft . Habe
die Reifeprüs. Osf. u . 8
3232 an die Exp, d. Bl.

Aelt. Mädchen, 34 I .,
sucht Stellung als Haus¬
hälterin . Off. unt . lr
3276 an die Exp, d. Bl.
Jg . Mädchen sucht zum
1. Okt. Stelle für Z-s-
oder ganzen Tag . Off.
u. 8 3308 an die Exp.

Sechs Wochen alte
Kaninchen

zu verlausen . Becker,
Bismarckstraße 214.
Junker u. Ruh -Gasherd
tvierfl .), mit Backofen
u. Geräteschrank, weiß
emaill., billig zu verk.
E. Müller , Schillerst! . 10

Ein Klügel
für 650 Mark zu ver¬
kaufen. Off. u . 8 3271
an die Exped. d. Bl.

Gut nWtenek Ssen
billig zu verkaufen.
_ Schützenstraße 5.

Ferkel
zu verkaufen.

Hohe, Tonn deichstr. 10.
Burschen-

Sport - und Windjacke,
gut erhalt ., zu verkauf.
Ro onstr. 198, 2. Etg. l.

Marken - Motorräder
(neu) von 30 Mk. Anz.
und 7 Mk. wöchtl. Abz.
an. Off. u. 8 3245 an
die Expedition d. Bl.
Gelber Sportliegewage»

billig zu verkaufen.
Toben,  Börsenstr . 46.

WWW

WÜMKS fNMW
rvettMbig , kii^sabiejte3.7S KrOelkö

veicbs Versrdcitwnx-,
kanck gestepptS.7S

cste grc»L« dloäe
5.SS

8anckrteppllng,
breite liipsbsnckgarnitur7.90

«öielts fWWkö
mit Liesenstepperei,

^telierardeit

sikici in gnÖ^ tSN
-Xl-15V/oI"l!1̂ 610115

' i .- >'

^I6N SINllgS KSI-̂
5Ol616 'dlN!56 N6N

Vomelmi.lknien-kMlll
2veitarbig , kiirpaspei9.59

„ -l» . ... rr. .
t ^ ^ ^

-'S " ^

ÜObnncige.nic!b^
pneisv/ünoigkeis
m moclbMätsn

I-iütSni Koppen
P '-

«c - hirrr ^ ov
0 /l 8 ti/lU 8 vkst 6 ii 78 bl YHI/lt . I 7 K 7 k»

Lu verkaufen

^ ^enkel'L

WM » vlrlondukgsd Sik2Nierms » Iit.
^bkubrt iiV'bavsnsr Labnkok 15 17br. küokkebr
24 I7br. l?akrprsis 3,50 KN. Lnmsläungsn : rr.
LIdvrt », Delekon 1436. Kölner , Oöllerstralls 92,

5ViIbeImZbLvenerStraks 31.

Verdingung.
Für den Neubau unseres Verwaltungs¬

gebäudes sollen die JnstallationsarbAten für die
elektrische Anlage sowie Ent - und Bewässe¬
rungsarbeiten vergeben werden. Angebotsformu¬
lare sind gegen Erstattung der Selbstkosten beim
Architekten BDA. Lübbers,  Parkstraße 26,
in Empfang zu nehmen und ausgestellt bis zum
2. Oktober 1930, mittags 12.30 Ühr, in unserer
Geschäftsstelle, Bahnhosstraße 7, abzugeben.
Allgem. Ortskrankcnkasse W'haven - Rüstringen.

VAMISW8W91  Uepsens
Lssitrsr : Nox Ltuäsnt . Dslekon Ilr . 624.

Sonnt » »

M0ve » SsN
Legion 7 llkr . Dan^ unä Lintritt krei.

rßMtei4enve»0rsNtt»rs»LWrlLlElLIRl
Eine aufsehenerregende Mitteilung über wunder¬
bare niegeahnte Heilerfolge versendet kostenlos

Generaldirektora. D. vit -i,
Berlin-Nikolassee 250.

Kleine Werkstätte
aus sofort oder später
zu vermiet. Behrends,
Peterstratze 51.
Möbliertes Wohn- und

Schlafzimmer
(Sonnenseite) zu verm.
Fritz-Reuter -Str . 46, l.

Freundlich
möbliertes Zimmer

zu vermieten.
Börsenstr . 41, 1. Etg. l.

Ws. mW.Zimmer
an Herrn zu vermieten.

Grenzstraße 91, Part.
Freundlich

möbliertes Zimmer
zu vermieten.

Wangeroogstraße 31.

Möbliertes Zimmer

Ca. 15880  neue
MeUe

aus starkem Gerstenkorn
(Handtuchstoff), unzer-
schnitten, ungenäht und
ungebraucht , weiß mit
rotem Rand , ganz billig.
Jeder Kaffeesack enthält
zwei gute waschechte
Handtücher
Mi;per Sack 68U
Abgabe nicht unter 10
Stück, bei 30Stck. franko.
Versand per Nachnahme
ohne Zwischenhandel
direkt an Private . Bei
Nichtgefallen Geld
zurück.

zu vermieten.
Altendeichsweg 5, 1. Et. Will MMD.

Bremen , Herderstr . 28.
Gemütl . möbl. Zimmer
wird zum 1. Oktober
frei. Zu erfragen in
der Expedition d. Bl.

Vvlulirsl
L Pfund 0 . 60 RM.

k kottienders
Varel , Achterustr.

Suche eine 3r. Wohn,
mit Hauswartstelle . —
Offerten unter 8 3244
an die Exped. d. Vl.

MWWWU
ASerbube

zu kaufen ges. Osf. u. 8
3275 an die Exp. d. Bl.

Jg . Mann , 28 I ., sucht
Damenbekanntschaft zw.
spät. Heirat . Osf. u. 8
3274 an die Exp. d. Bl . I

Treuer

Lleute, 8onnu»>ena, n»üe k̂ ^ ^l ^

N « I« ne
pomp « >o»

Operette von I-so I?aII.

>2 Montag, 2».8«i»t., ILgl. 18 , -1
-H 2. ^ bonnsmsntsvorstsllung -I

l>WKelüM lies Müs
Lustspiel von Lsrnausr unä Oestsrsielier

Dvlskon 1210 Islvlon 121V
Sonnßsgr.30u. 8.1Sm»»

7 Xv,L
Kiegemle
vsme

kinll,«
.siig ^ ittllivlt ^ Iinlie r» Drrtrilt.

RüftViirsen.

Hundesteuer 1930/31.
Vis zum 30. September d. I . abgeschasste, ab¬

handen gekommene oder eingegangene Hunds
sind spätestens bis zum 14. Oktober d. I . aus
dem Steueramt , Rathaus , Zimmer 77, abzu¬
melden, widrigenfalls die Steuer bis zum
31. März 1931 weiter gezahlt werden muß.

Neu »»geschaffte Hunde sind vom Haus¬
haltungsvorstand bei Vermeidung der Strasver-
solgung binnen 14 Tagen auf dem Steueramt
anzumelden.

Rüst ringen,  den 27. September 1930.
Stadtmagistrat . — Steueramt.

Kleine.

Gemeinde SehsVtsirs.

Die Umbauarbeiten des „Schützenhauses" sollen
pergeben werden. , Bedingungen und Zeichnung
liegen im Eemeindebüro aus . Angebote sind bis
zum 4. Oktober dortselbst einzureichen.

Jahn.

Mitkimn MMllMkMlt
SkkNllr. 8«. FerOr. M8.

-skrs an, LS.Zsptsnrbsr 79ZS nok/Log-sns
Vsrisakkllnp psbsn LsLannk

« » Äl ik)o«n«
2 a t §s , psL. o k I.

kur srrvrsLsns Äaünsrksani ^siksn Lsrr.
Losten Dank.

^_

Vsulsvl ». Mk1 » II » ul,eI <t;rvvr1 »nn «l
RüstriiiAvii-̂ Vilstsliusdnvsn

Tlllssrn Nitßliscisin rur Lsnntnis,
üuk nvssi trsusr LollsAs

äsr Xupksrsolnulscl

Lmil Ißruuke
in» ^ Itar von 84 7a!irsn plötrliest vsr-
storbso ist . Lkrs seillsm ^ ncksuksii!

vis LseräiAuvA Locket um NontnA,
oscllmittuAS 3 Vkr, vom Lustnliok io
Ostiem uns statt.

Om rotckrsiestsOstsiliAuox ersuestt
Nie Vrt8v « rw » Itmr § .

>I:>vl !uui:

Lm 25. Lsptemdsr verstarb unser
lieber LollsAS uoä treuer Mtsrbeiter,
äer Lupksrsokmieä

kmu Nsmc
IM tttter voll 64 ckabreo.

TVir rveräeo ckem Versobieäeoeo ein
ekrsockss LuckeoLso bewsbreo.

vis kesnitgll unll. ,
llir Künkerbobmiecks, ks 88MII!
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